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Technische Werte 


Betriebsspannung 
220 V, 380 V oder 500 V Ds 


Isolation 


Reihenspannung der Sammelschienen 


1000 V Ws nach VDE 0660 12.52 


Isolationsgruppe C nach VDE 0110/7. 50 


Kurzschlußfestigkeit 


der Sammelschienen 40 kAeff 
bei cos p = 0,4 


Schutzart 


Normalausführung P 30 
Sonderausführung staubdicht P 40 
nach DIN 40050 


Erdung 


der Einschübe durch Kontaktstift 
auf Kupfer-Erdschiene 


E 


Ständige Betriebsbereitschaft und zentrale Überwachung | 
von zusammenhängenden Motorengruppen ist oberstes Gebot in Industrie- 
zweigen mit durchlaufendem Betrieb. Dies wird mit unseren Motorenschalt- 
schränken verwirklicht. 


Ständige Betriebsbereitschaft 


wird durch Geräteeinschübe errreicht, die alle für einen Motorenabgang 
erforderlichen Schalt- und Schutzorgane enthalten. Die Einschübe greifen 
mit ihren Einfahrkontakten direkt auf senkrecht geführte Sammelschienen, 
die geschützt im inneren Teil des Schrankes liegen. 


Zentrale Überwachung 


bieten Meßgeräte, Signallampen und Betätigungsschalter, die auf einer 
festen Stahlblechblende auf der Vorderseite jedes Geräteeinschubes einge- 
baut sind. 


Raumersparnis 


Der Einbauraum für die Schaltgeräte ist in der Höhe in neun Platzeinheiten 
unterteilt. Die aus ein oder mehreren Platzeinheiten gebildeteten Kammern 
sind gegeneinander geschottet und ermöglichen die Unterbringung der 
Schaltgeräte auf kleinstem Raum. 


Größtmögliche Unfallsicherheit 


Die Gerätekammern werden durch Stahlblechtüren verschlossen und durch 
den Betätigungs-Schwenkschalter in der Einschaltstellung verriegelt. 
Sämtliche spannungführenden Teile sind damit und durch die Rundum- 
Blechverkleidung gegen zufällige Berührung geschützt. Die Motoren- 
Schaltschränke können also direkt im Betrieb aufgestellt werden; ein be- 
sonderer Schaltraum ist nicht erforderlich. 


Niedrige Aufstellungskosten 


Motoren-Schaltschränke sind fabrikfertig verdrahtet und geprüft, so daß 
am Aufstellungsort nur noch die Kabel anzuschließen sind. In den meisten 
Fällen werden sie als selbständige Schaltzentren aufgestellt. Da sie in ihren 
Abmessungen den fabrikfertigen Schaltschränken für Niederspannung an- 
geglichen sind, können sie auch mit diesen zu einer geschlossenen Einheit 
zusammengebaut werden. 


Fabrikfertige Schaltschränke 
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Die wirtschaftliche Planung elektrischer Verteilungsnetze setzt eine — wenigstens überschlägliche — 
Kenntnis der Kosten der verschiedenen Lösungsmöglichkeiten voraus, besonders wenn zu entscheiden 
ist, ob ein Kabelnetz oder ein Freileitungsnetz gewählt werden soll. Die erfahrenen Betriebsfachleute 
haben eigene Faustformeln zur Hand, mit denen sie für ihre Netzbauweise rechnen. Der Aufsatz will 
Vergleichsberechnungen für Netze mit verschiedenen Querschnitten als Kabel-, Dachständer- oder Ma- 
stennetz ermöglichen und gibt für Niederspannungs-Ortsnetze Preisunterlagen und Berechnungshin- 
weise. Die Kostenvergleiche der verschiedenen Bauformen und die Gegenüberstellung der Jahreskosten 


sprechen für das Kabelnetz. 


Der Versuch, spezifische Preise zusammenzustellen, die 
vergleichende Betrachtungen mit annähernd richtigen Prei- 
sen ermöglichen, erfordert, den Umfang und den Aufbau des 
geplanten Netzes klar zu umreißen. In diesem Sinne werden 
drei Netzbauarten betrachtet: 


1. Ein vermaschtes Kabelnetz ist in den Knotenpunk- 
ten durch Hochleistungssicherungen in Kabelverteiler- 
schränken geschützt. Der mittlere Knotenpunktabstand 
beträgt 200 m. Die Trasse wird in den breiten Hauptstraßen 
doppelt geführt, in schwächer bebauten Hauptstraßen und 
in Nebenstraßen einfach. 


2. Ein auf Dachständern montiertes Freileitungs- 
netz (hauptsächlich in Süddeutschland übliche Bauweise) 
wird in offener Betriebsweise geführt. Eingebaute Strecken- 
‚trenner dienen zum Zusammenschalten der einzelnen Stich- 
leitungen nach Bedarf. Die Dachständer sind auf der Gar- 
tenseite des Hauses angeordnet. Straßenüberspannungen 
sollen möglichst vermieden werden. Doppelseitig bebaute 
'Straßen erhalten im allgemeinen auch doppelt geführte 
"Trassen. 
3. Die offene Betriebsweise mit Streckentrennern wird 
auch bei der dritten Netzbauart angewendet, einem 
Freileitungsnetz auf Masten (in Norddeutschland 
‚vorherrschend). Die Trasse läuft auch hier auf der Rückseite 
‚der Häuser. Bei der Projektierung wurde darauf geachtet, 
(daß die Tragmaste nicht mit Abgängen überladen sind. 


Bei der Betrachtung gemischter Netze, wie sie in Städten 
mit einem verkabelten Stadtkern und über Freileitung ver- 
sorgten Randgebieten vorkommen, müssen die Netzteile ge- 
trennt behandelt werden. 


Um wirtschaftlich zu bauen, wird man sich in der Netz- 
‘gestaltung dem zunächst zu erwartenden Bedarf anpassen 
‘und bei steigender Last das Netz durch Einsatz neuer 
‚Speisepunkte wieder leistungsfähig machen. Man sollte da- 
von absehen, zu starke Querschnitte zu verlegen und damit 
totes Kapital zu binden. Die wirtschaftlichen Querschnitte 
liegen für kleinere Ortsnetze bei 50 bis 70 mm? Aluminium. 
In Großstädten geht man nicht über 120 mm? Aluminium 
hinaus. In Zeiten günstiger Kupferpreise kann auch der 
Kupferleiter wirtschaftliche Vorteile bringen. Die folgenden 
echnungen sind für 35, 50, 70 und 95 mm? Leiterquer- 


*) Dipl.-Ing. K. Bock ist Mitarbeiter der Siemens-Schuckert- 
werke AG, Erlangen. 


schnitt in Kupfer und Aluminium durchgeführt. Als ge- 
ringster Querschnitt für die Netz-Hauptleitungen ist 35mm? 
Kupfer und in Ausnahmefällen auch 35 mm? Aluminium 
üblich. 


Preisgrundlagen 


Anzahl und Lage der Hausanschlüsse bestimmen den 
Umfang des Netzes und beeinflussen entscheidend den Ge- 
samtpreis der Anlage. Die Anzahl der Hausanschlüsse liegt 
durch den Bebauungsplan für jedes Netzprojekt mit guter 
Genauigkeit fest, ist also die beste Bezugseröße für die Ko- 
stenermittlung. 


Der Preis für den Hausanschluß selbst, d.h. für die Ver- 
bindung von der Netzhauptleitung bis zur Hausanschluß- 
sicherung, kann als fest angenommen werden, wenn man 
für alle Hausanschlüsse die gleiche Sicherungsgröße wählt 
und mit einer mittleren Anschlußlänge rechnet. 


Alle anderen Kosten sind beweglich und ändern sich mit 
der Bebauungsdichte; diese wird im allgemeinen im Zusam- 
menhang mit Netzprojekten durch die abgegebene Leistung 
je Flächeneinheit (kV A/km?) ausgedrückt. Hier soll sie durch 
den Begriff ‚mittlerer Hausabstand‘ gekennzeichnet werden, 
das ist die Streckenlänge, die sich aus der Division der Tras- 
senlänge durch die Anzahl der Hausanschlüsse ergibt. Der 
„mittlere Hausabstand‘ entspricht auch etwa dem wirk- 
lichen Abstand von Hausanschluß zu Hausanschluß und 
kann schon beim Vorprojekt mit ausreichender Genauigkeit 
festgestellt werden. Er gibt gleichzeitig den Anteil der Tras- 
senlänge an, der auf einen Hausanschluß entfällt. 


Die Kosten für die Hauptleitungen sind je Meter festzu- 
stellen und sollen alles enthalten, was zur betriebsfertigen 
Montage der Netzhauptleitungen gehört. Sie schließen den 
Preis für das Material, die Kosten für Erdarbeiten, Maste, 
Stützpunkte — soweit sienicht als Dachständer zu den Haus- 
anschlüssen zu rechnen sind — und die Montage ein. 


Es bleiben noch die Bausteine für den Zusammenschluß 
und den Schutz des Netzes. Hierzu gehören Sicherungen, 
Trennschalter, Überspannungsschutz- und Erdungseinrich- 
tungen, Mastverstärkungen, auch Abfindungen und Wieder- 
herstellungskosten für Privatgelände usw. Diese Kosten 
sind anteilmäßig klein; sie wachsen aber mit der Größe des 
Netzes. Ausdiesem Grunde sollen sie alsanteilige Netzkosten 
je Meter Trassenlänge erfaßt werden. 
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Kostengruppen 

Den in dieser Arbeit ermittelten spezifischen Kosten für 
ÖOrtsnetze liegen im einzelnen folgende Annahmen zugrunde: 
Der Hausanschluß ist immer ein dreiphasiger Drehstrom- 
anschluß mit einer Hausanschlußsicherung für 3x 60 A. 
Diese Stromstärke ist heute auch in kleineren Ortsnetzen 
üblich, da z.B. bei Anschluß eines Herdes schon die Strom- 
kreissicherung für einen Nennstrom von 25 A bemessen sein 
muß. Die Hausanschlußsicherung soll dann wenigstens eine 
Nennstromstärke höher, also bei 35 A, liegen. Jedes Haus er- 
hält einen eigenen Hausanschluß mit direkter Zuleitung vom 
Hauptnetz. Ein Durchschleifen des Hausanschlußkabels 
über die erste Hausanschlußsicherung bei Doppelhäusern 
ist aus Gründen der Übersichtlichkeit und besseren Netz- 
überwachung unbeliebt und bleibt daher unberücksichtigt. 


Im Kabelnetz beginnt der Hausanschluß bei der Haus- 
anschlußmuffe, die wegen der besseren Übersicht immer als 
Einzelmuffe angenommen wurde. Bei Einsatz von Doppel- 
Hausanschlußmuffen ergibt sich eine Verbilligung. Das von 
der Muffe abgehende Hausanschlußkabel ist in allen Fällen 
ein Kunststoffkabelmit Kupferleitern. Eskanneindreiadriges 
Kabelmit viertem konzentrisch aufgesponnenem Leiter oder 
ein vieradriges Kabel sein. Da die Kunststoffkabel bei den 
schwachen Querschnitten der Hausanschlüsse preisgünstig 
liegen und einfach zu montieren sind, wird ein Vergleich mit 
anderen Kabeltypen nicht gezogen. Als mittlere Länge des 
Hausanschlußkabels werden 10 m angenommen; nach Be- 
rechnungen vieler Ortsnetze ist dieser Wert als reichlich 
anzusehen. Die Erdarbeiten für dieses Kabelstück, der 
Wanddurchbruch mit eingeschobenem Schutzrohr und der 
mechanische Kabelschutz innerhalb des Gebäudes gehören 
ebenfalls zu den Hausanschlußkosten; die Erdarbeiten für 
die Muffen dagegen sollen mit beim Hauptkabel erfaßt sein, 
da die Kostenzusammenstellung den Neubau eines voll- 
ständigen Netzes oder Netzteiles, nicht aber die Herstel- 
lung eines einzelnen Hausanschlusses umfaßt. 


In Freileitungsnetzen in Dachständerbauweise 
muß zwangsläufig der Hausanschluß mit dem Dachständer 
selbst beginnen. Jedes Haus erhält einen direkten Anschluß 
an das Hauptnetz, d.h., jedes Haus bekommt einen Dach- 
ständer, ein Doppelhaus also zwei Dachständer. Erfahrungs- 
gemäß muß mit einer mittleren Länge des Dachständerroh- 
res von 4,5 m gerechnet werden. Unter die Hausanschluß- 
kosten fallen die vollständigen Dachständer einschließlich 
Schellenmaterial, Bauholz zur Dachverstärkung, Quer- 
träger mit Stützen und Isolatoren und einem Kostenanteil 
für Zuganker, die Abzweigklemmen, der Dachständer-Ein- 
führungskopf, die Vierleiter-Dachständereinführungen mit 
NSYA-Leitung mit einer einfachen Länge von 6,5 m, die 
gekapselte dreipolige Sicherung für 60 A und die Montage 
dieser Bauteile. 


In Freileitungsnetzen in Mastenbauweise beginnt 
der Hausanschluß an den Isolatoren am Mast der Haupt- 
leitung, an dem der Hausabzweig abgespannt wird, ein- 
schließlich Abzweigklemmen für die abgehende Leitung. 
Erfahrungsgemäß kann mit einer mittleren Hausanschluß- 
länge von 15 m gerechnet werden. Im Mastennetz über- 
wiegt der Giebelanschluß, weil ein Dachanschluß durch 
seinen Dachständer die Kosten erhöht. Für den Giebelan- 
schluß sind Isolatoren mit Abzweigklemmen, eine Wand- 
einführung mit Einführungspfeife, etwa 4 m vierpolige Ein- 
führungsleitung und eine gekapselte dreipolige Sicherung 
für 60 A nötig. Die Montage dieser Bauteile ist mit einge- 
rechnet. 


Als Hauptleitung sind im Kabelnetz Aluminium- 
mantelkabel mit drei Leitern eingesetzt, bei denen der 
Aluminiummantel als Nulleiter dient. Hierzu kommt ein 
Zuschlag für Kabelerkennungsmaterial. Die Kosten für die 
Erdarbeiten sind sehr unterschiedlich, je nach Art des Bo- 
dens und der Gegend, wo die Kabel verlegt werden. Hier 
wurde leichter bis mittelschwerer, stechbarer Boden an- 
genommen. Kosten für das Herrichten der Straßendecke 


y 

blieben unberücksichtigt in der Annahme, daß es sich um 
einen Netzneubau handelt und der Gehsteig bei der Kabel. 
legung noch unbefestigt ist. Als Mittelwert aus Angeboten 
aus dem ganzen Bundesgebiet wurde ein Preis von 6 DM/m 
eingesetzt. Dieser enthält die Erdarbeiten, die Lieferung der 
Abdecksteine, das Ausziehen der Kabel, das Abdecken mit 
Steinen und Wiederverfüllen des Grabens. 


Im Dachständernetz soll eine Spannweite von 40 m 
möglichst nicht überschritten werden. Bei mittleren Haus- 
abständen über 40 m treten zu den Kosten für die Haupt- 
leitung, die aus den Materialkosten für blankes Kupfer- oder 
Aluminiumseil bestehen, noch Zuschläge für zusätzliche 
Zwischenmaste. Dieser Zuschlag drückt sich aber nicht als 
Preissprung aus, da angenommen wurde, daß bei einer 
mittleren Hausentfernung von 40 m schon die eine oder an- 
dere Spannweite den gewählten Höchstbetrag überschreitet. 
In diesem Fall würden also im ganzen Netz vereinzelt zu- 
sätzliche Tragmaste zu setzen sein. Erst bei einem mittleren 
Hausabstand von 80 m kann damit gerechnet werden, daß 
zwischen je zwei Hausanschlüssen ein Mast nötig ist. 


Für das Mastennetz wurde als normale Mastentfer- 
nung ebenfalls 40 m angenommen. Von jedem Mast aus 
sollen höchstens zwei Hausanschlüsse abzweigen. Diese 
Bauweise kann bis zu 20 m Hausabstand abwärts beibehal- 
ten werden; darunter ist es nötig, die Maste enger zu setzen. 
Während also die Hauptleitungskosten in diesem Fall Mast- 
anteile für 40 m Mastabstand enthalten, erhöht sich dieser 
Anteil unterhalb 20 m Hausabstand. 


Die anteiligen Netzkosten umfassen im Kabelnetz 
die Kosten für Kabelverteilerschränke einschließlich Funda- 
ment- und Erdarbeiten sowie Montage aller Endverschlüsse 
im Netz und Herstellung von Bandeisen-Erdern im Graben. 
(Geht man von einer Knotenpunktentfernung von 200m aus, 
so kann man auf 400 m Trassenlänge einen Verteilerschrank 
für vier Abgänge rechnen. Mit allen Fundament- und Erd- 
arbeiten, Herstellung der Kabelendverschlüsse und Aus- 
führung einer Erdung erwachsen Kosten in Höhe von etwa 
1000 DM für den betriebsfertigen Schrank. Dies ergibt an- 
teilige Kosten im Kabelnetz von 2,50 DM je Meter Trasse. 
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Bild 1. Neubaukosten für ein Niederspannungs-Ortsnetz 
60-A-Hausanschlüsse, dreipoliges Kabelnetz 


scan umfassen die zusätzlichen Ko- 
n Trennsicherungen, Trennschalter, Überspannungsab- 
er und Erder, Endbundklemmen, Kerbverbinder, Mehr- 
ten für Abspannmaste, Streben, Anker, Zugisolatoren 
l deren Montage. Diese Kosten können je nach Bauweise 
1 Aufbau des Netzes stark streuen. Aus einer Anzahl aus- 
ührter Projekte wurde ein Mittelwert für die anteiligen 
sten im Dachständernetz von 4,50 DM je Meter Trasse 
schnet. 

m Mastennetz sind etwas höhere Aufwendungen für 
sentlastung und Abspannung aufzubringen, so daß sich 
r die anteiligen Kosten auf 5,20 DM je Meter Trasse stel- 


Jie Montagekosten wurden mit einem mittleren Stun- 
satz von 5,85 DM kalkuliert und enthalten weder Aus- 
ıng noch Fahrgelder für auswärtige Monteure, weil es 
ich ist, in kleineren dörflichen Netzen örtliche Montage- 
fte einzusetzen. Die Montagekosten können in dem einen 
r anderen Fall tiefer oder höher liegen; bei dem Preis- 
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ild 2. Neubaukosten für ein Niederspannungs-Ortsnetz 
60-A-Hausanschlüsse, dreipoliges Dachständernetz 


Jleich muß aber für alle Netzformen mit einem einheit- 
en Kostensatz gerechnet werden. 


ls Preisbasis gilt für Kupfer die Notierung von 250 DM 
00 kg und für Aluminium von 225 DM/100 kg. 


se 


ie unter diesen Voraussetzungen zusammengestellten 
baukosten für ein Niederspannungs-Ortsnetz sind in 
d1bis3in DM je Hausanschluß, abhängig vom mittle- 
Hausabstand, für Kupfer- und Aluminiumleiter mit den 
rschnitten 35, 50, 70 und 95 mm? graphisch aufgetra- 
‚ Die lineare Abhängigkeit zeigt im Dachständer- 
z einen Knick bei einem mittleren Hausabstand von 
n; der Kostenanstieg ist durch den höheren Aufwand 
zusätzliche Maste verursacht, damit die festgelegte 
te Spannweite von 40 m nicht überschritten wird. Für 
Mastennetz tritt ein Knick bei 20 m Hausabstand auf. 
- erhöhen sich die Kosten bei kürzeren Hausabständen 
»h höheren Mastaufwand, wenn man mit zwei Hausab- 
en je Mast auskommen will. 
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Bild 3. Neubaukosten für ein Niederspannungs-Ortsnetz 
60-A-Hausanschlüsse, dreipoliges Mastennetz 


Preisvergleich 


Die bildliche Darstellung erleichtert den Preisvergleich 
für verschiedene Lösungen der Netzkonstruktion. Hat man 
z.B. für ein Kabelnetz zwischen zwei Querschnitten zu 
wählen, weil z.B. die Berechnung des Netzes auf Spannungs- 
abfall ergeben hat, daß mit 50 mm? Kupfer auszukommen 
ist, der Standardquerschnitt im Bezirk des Elektrizitäts- 
werkes aber aus Gründen der Lagerhaltung mit 70 mm? fest- 
gelegt wurde, so kann man sofort ablesen, daß dieser Ent- 
schluß bei z.B. 30 m mittlerem Hausabstand etwa 70 DM je 
Hausanschluß mehr kosten würde. Bei 100 Häusern ergibt 
dies einen Mehraufwand von 7000 DM. 


Überlegt man die Verwendung von Aluminiumseilen im 
Dachständernetz an Stelle von bis dahin vielleicht üblichen 
Kupferseilen, so verlangt die geringere Leitfähigkeit des 
Aluminiums einen höheren Querschnitt. An Stelle eines et- 
wa notwendigen Kupferquerschnitts von 50 mm? ist ein 
Aluminiumquerschnitt von 

50 mm? %ou | *%aı = 50 mm? - 56 /33 = 85 mm? 
erforderlich. Läßt man einen etwas höheren Spannungs- 
abfall zu und wählt qg = 70 mm? für das Aluminiumseil, 
so fallen die spezifischen Kosten je Hausanschluß bei 
40 m Hausabstand von 795 DM für das Kupferseil auf 
667 DM. Dies bringt selbst bei dem hier gewählten niedrigen 
Kupferstand von 250 DM/100 kg eine Ersparnis von 128 
DM je Hausanschluß; bei 100 Hausanschlüssen also 12800 
DM. Wird der nächsthöhere Querschnitt von 95 mm? Alu- 
minium gewählt, so beträgt die Ersparnis noch 6500 DM für 
100 Abnehmer. 


Bei einem Vergleich zwischen einem Kabelnetz und einem 
Freileitungsnetz ist der unterschiedliche Netzaufbau zu be- 
achten. Die Trassenführungen sind sehr verschieden, und 
wegen der geringeren Möglichkeit, das Netz zusammenzu- 
schließen —d.h. zu vermaschen —, ist in Freileitungsnetzen 
mit einer größeren Anzahl von Transformatorstationen zu 
rechnen. Doppelleitungen zu beiden Seiten der Straßen, 
auch dort, wo man im Kabelnetz mit nur einem Kabel aus- 
kommt, bringen eine größere Trassenlänge im Freileitungs- 
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Bild 4. Vergleich der Neubaukosten für Ortsnetze mit Kupfer- 
leitern, abhängig vom mittleren Hausabstand 
K Kabelnetz mit Aluminiummantelkabel = 100% 
M Mastennetz 
D Dachständernetz 


netz. Aus einer Anzahl durchgerechneter Vergleichsbeispie- 
le konnte entnommen werden, daß der aus diesen Gründen 
notwendige Mehraufwand an Netzlänge im Freileitungsnetz 
etwa 10% ausmacht. Man muß also bei diesem Vergleich 
für das Freileitungsnetz spezifische Kosten einsetzen, die 
einem um 10% größeren Hausabstand entsprechen. 

Zur Erleichterung der Übersicht sind in Bild 4und 5 die 
prozentualen Kosten der drei Netzbauarten für Kupferlei- 
ter und für Aluminiumleiter dargestellt. Der Aufwand für 
das Kabelnetz wurde = 100% gesetzt. Man erkennt, daß 
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Bild 5. Vergleich der Neubaukosten für Ortsnetze mit Alumi- 
niumleitern, abhängig vom mittleren Hausabstand 
K Kabelnetz mit Aluminiummantelkabel = 100% 
M Mastennetz 
D Dachständernetz 


ein Dachständernetz mit Kupferleitungen nur etwa 7% bil- 
liger, ein Mastennetz sogar etwa 6% teurer als ein Kabel- 
netz ist. Bei Verwenden von Aluminiumleitern wirkt sich 
die Verbilligung durch das preiswertere Leitermaterial im 
Kabelnetz nicht so stark aus wie im Freileitungsnetz; die 
Kosten des Kabelnetzes liegen hier 15 bzw. 4% über den 
Kosten des Freileitungsnetzes. 


Jahreskosten 

Die wichtigste Erkenntnis aus den Überlegungen und Be- 
rechnungen ist zweifellos, daß ein Kabelnetz mit Alumi- 
niummantelkabeln auch in kleineren Ortschaften, in denen 
bisher nur Freileitungen üblich waren, keine wesentlich hö- 
heren Neubaukosten beansprucht als ein Freileitungsnetz. 
Für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit sind aber nicht 
diese Neubaukosten ausschlaggebend, sondern vielmehr die 
jährlichen Betriebskosten. Die geringere Störanfälligkeit 
des Kabelnetzes bringt nicht mur betriebstechnische Vor- 
teile, sondern auch eine erhebliche Minderung der War- 
tungskosten. Man rechnet allgemein für die Bedienung und 


Unterhaltungeines Freileitungsnetzes das Drei- bis Vierfac] 
der Kosten für ein Kabelnetz. Dazu kommt die größere L, 
bensdauer des Kabels, die sich ebenfalls verbilligend au 
wirkt. Eine Freileitung ist erfahrungsgemäß nach späteste; 
30 Jahren zu erneuern, während Kabel 50 Jahre und läng: 
ihren Dienst versehen. 


Die Jahreskosten umfassen den Kapitaldienst, d.h, Ve 
zinsung und Abschreibung der investierten Kosten, und d 
laufenden Aufwendungen für die Instandhaltung, die Wa 
tungskosten. Bei einem Zinsfuß von 5% ist der jährliel 
Tilgungssatz für eine Tilgungsdauer von 30 Jahren 6,505' 
des Anschaffungswertes und für 50 Jahre 5,478%.. 

Der Kapitaldienst beträgt also, wenn die Abschreibung 
dauer der Lebensdauer der Anlage gleichgesetzt wird, 


5,478%, |Jah 
1,500% Jah 


6,978% /Jah 
des Anschaffungswertes für das Kabelnetz auflaufen. 


für das Kabelnetz 
Für die Wartung des Kabelnetzes können 


angesetzt werden, so daß zusammen 


Für ein um 15% in der Anschaffung billigeres Freilc 
tungsnetz umfaßt der Kapitaldienst 


6,505% * 0,85 = 5,529%/Jah 
bezogen auf den Wert des Kabelnetzes; 
dazu kommen Wartungskosten in Höhe 


von z.B. 3 1,5% = 4,500 %/Jah 
10 ar 


ergibt. Die Jahreskosten für die Freileitung liegen also u 
43%, höher. 


Bild 6 macht den Unterschied der Jahreskosten, über c 
Tilgungszeit gesehen, deutlich. Innerhalb der Standzeit d 
Freileitung von 30 Jahren sind etwa 300% des Kabelne 
wertes aufzuwenden, für das Kabel in der gleichen Zeit n) 
210% und innerhalb 50 Jahren 350%. 


Man erkennt daraus, daß die Jahreskosten ein Mehri 
ches des Anschaffungspreises ausmachen und daher wi 
mehr Beachtung bei der Beurteilung der Wirtschaftlichk 
finden sollten, als es bisher üblich ist. 


was zusammen 


In vielen Fällen interessieren die Kostenverhältnisse 
bezug auf die Neubaukosten für das Freileitungsnetz. 


400 
UA 
300 
E m 
100 
N 
et 0 20 alı 40 Jahre 
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Bild 6. Vergleich der Jahreskosten für Freileitung und Kabt 
Neubaukosten Kabel 100% 
Neubaukosten Freileitung 85% 
Verzinsung 5% 

Tilgung für Kabel 50 Jahre 
Tilgung für Freileitung 30 Jahre 
Wartung für Kabel 1,5% 
Wartung für Freileitung 4,5% 

Z Tilgung 

W Wartung 
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5 Jahre 


Id 7. Jahreskosten-Verhältnis, 
hängig vom Neubaukosten- ! 


rhältnis, bezogen auf Stand- 
ten der Freileitung 


n 5 bis 50 Jahre 
Verzinsung 5% 


Tilgung für Kabel 50 Jahre 


Tilgung für 
Freileitung = Standzeit 


Jahreskosten Kabel 


Jahreskosten Freileitun 


Wartung für Freileitung 
5% der Neubaukosten 


Wartung für Kabel !/, davon 


0% 07080 


ve 
pr 


ld 7 ist das Verhältnis der Jahreskosten für Freileitungs- 
tz zu Kabelnetz, abhängig von dem Kostenverhältnis 
ischen dem Neubau eines Kabelnetzes zum Neubau eines 
eileitungsnetzes, für verschiedene Standzeiten der Frei- 
tung graphisch dargestellt. Als Abschreibungszeit für das 
ıbel wurde die Lebensdauer von 50 Jahren als konstant 
genommen; die Wartungskosten wurden auf die Neubau- 
sten des Freileitungsnetzes bezogen. Die Darstellung 
gt, daß bei einer Standdauer der Freileitung von 30 Jah- 
ı erst gleiche Jahreskosten auflaufen, wenn die Neubau- 
sten des Kabelnetzes 80% über den Freileitungskosten 
gen. Wenn die Neubaukosten gleich hoch sind, so muß bei 

Jahren Betriebszeit der Freileitung mit 70% höheren 
hreskosten für diese gerechnet werden. Neben diesen 
rtschaftlichen Vorteilen sind geringere Störanfälligkeit, 
ssere Spannungshaltung, größere Betriebssicherheit, Ar- 
itszeitersparnis und Verschönerung des Stadtbildes be- 
ebliche und ideelle Vorzüge des Kabelnetzes. 


A a an 


Neubaukosten Kabel 
Neubaukosten Freileitung 
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elastbarkeit von Stahl-Aluminium-Seilen bei 


eschädigten Aluminiumadern 


n Karl W. Baer, Stuttgart”) 


DK 621.315.14:621.3.016.34 


Bei Beschädigungen von Leiterseilen ergibt sich oft die Frage, ob für eine gewisse Zeit ein Notbetrieb 
bei verringerter Leistungsübertragung möglich ist. In einer Reihe von Versuchen wurden daher die 
wichtigsten Querschnitte von Stahl-Aluminium-Seilen bei einer mechanischen Zugspannung von 4kp/mm? 
thermisch auf die noch zulässige Stromstärke überprüft für den Fall, daß die Aluminiumadern durch- 
getrennt sind und die Stahlseele des Seiles freiliegt. 


Mechanische Beschädigungen an Stahl-Aluminium-Frei- 
tungsseilen zeigen oft abgetrennte Aluminiumadern. Es 
ıibt sich dann die Frage, ob trotz der Beschädigungen 
rch eine Verminderung des Stromflusses in der be-- 
1ädigten Freileitung gegebenenfalls noch ein Notbetrieb 
er die Stahlseele für gewisse Zeit möglich ist. 


Bei der zur Zeit meist vollständigen Auslastung der vor- 
ndenen Freileitungen ist diese Frage durchaus berechtigt, 
insbesondere Abnehmer an Stichleitungen oft nicht völ- 


) Dipl.-Ing. K. W. Baer ist Leiter der Versuchsabteilung der 
ma Karl Pfisterer, Stuttgart-Untertürkheim. 


lıg abgeschaltet werden können. Um diese Frage zu klären, 
führte der Verfasser eine Reihe von Untersuchungen an 
Stahl-Alummium-Seilen mit abgetrenntem Aluminium- 
mantel durch. Da hierbei der Extremfall erfaßt wurde, ist 
eine Beurteilung bei ähnlichen Schadensfällen möglich. 


Belastbarkeit von Stahl-Aluminium-Seilen 


Die zulässige thermische Belastbarkeit von Stahl-Alu- 
minium-Seilen ist nach DIN 48215, Ausgabe 1952, mit einer 
Temperaturerhöhung von 40 grd auf eine höchste Tempera- 
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Tafel 2. Stromdichte bei den zulässigen Dauerströmen und bei abgetrennten Aluminiumadern 


Stromdichte bei { Stromdichte bei 
Gesamt- Stromdichte Temperatur- größte Stromdichte abgetrennten 

Nennquer- Istwert quer- nach DIN 48215*) | orhöhung um 40 grd bei abgetrennten Aluminiumadern 

schnitt schnitt in ruhender Luft Aluminiumadern 30% Belastung 

nach DIN 48215* 

I: Al |Al+ St Al |Al+ St 
mm? mm? mm? A/mm? A/mm? A/mm? A/mm? 

50/8 48,3 8,0 56,3 3,5 3,0 3,1 2,7 8,75 6,4 
70/12 66,2 11,6 77,8 3,6 3,0 2,9 2,4 7,75 6,1 
95/15 90,0 15,0 105,0 3,2 2,8 2,7 2,3 7,0 5,8 
120/21 122,6 20,9 143,5 2,8 2,4 2,4 2,0 6,7 5,0 
150/25 148,9 25,4 174,3 2,1 2,3 2,3 129 6,3 4,7 
185/32 183,8 31,7 215,5 2,5 2,1 2,1 1,8 6,0 4,3 
240/40 236,0 40,1 276,1 2,2 19 2,0 Br 5,5 4,0 
300/50 294,9 49,5 344,4 2,1 1,8 1,8 1,5 5,05 3,7 
360/60 358,8 57,7 416,5 i% 17 1,8 1,5 4,7 3,6 


*) DIN 48215, Ausgabe 1952 


tur von + 80°C bei ruhender Luft im Freien angegeben [1]!). 
Eigene Nachprüfungen des Verfassers und Messungen in 
verschiedenen anderen Laboratorien haben jedoch gezeigt, 
daß die in DIN 48215 angegebenen Werte nicht für ruhende 
Luft, sondern für eine Windgeschwindigkeit von 0,5 m/s 
gelten. In ruhender Luft erhält man höhere Temperaturen. 
Bei der inzwischen abgeschlossenen Neubearbeitung des ge- 
nannten Normblattes wird dieser Tatsache bereits dadurch 
Rechnung getragen, daß die bei einer Windgeschwindigkeit 
von 0,5 m/s geltenden Stromstärken als ‚‚Prüfstrom‘“ be- 
zeichnet werden. 


Tafel 1 zeigt eine Gegenüberstellung der zulässigen 
Wertenach DIN 48215 und der für ruhende Luft tatsäch- 
lich geltenden Ströme für eine Temperaturerhöhung von 


Tafel 1. Zulässige Dauerströme für Stahl-Aluminium-Seile 1:6 


für 40 grd Temperaturerhöhung 


| Dauer- 


{ Dauerstrom für | 
Nenn strom ermittelte Tempe- Temperatur- 
Quer nach ‚raturerhöhung erhöhungvon 4Ogrd 
schnitt DIN in ruhender Luft Inruhenderiautt 
48 215*) 
mm? A grd A 
50/8 170 56 1500 
70/12 235 61 190 
95/15 290 55 240 
120/21 345 54 285 
150/25 400 59 340 
185/32 455 55 395 
240/40 530 49 480 
300/50 615 52 530 
360/60 690 42 640 


*) DIN 48 215, Ausgabe 1952 


+ 40°C auf + 80°C. Weiterhin ist die festgestellte Tempera- 
turzunahme der nach DIN 48215 zulässigen Dauerströme 
angegeben. Diese Werte wurden bei einer Vielzahl von Prü- 
fungen gemessen. 


Die hierbei erreichte Stromdichte ist der Tafel 2 zu 
entnehmen, und zwar ohne und mit Berücksichtigung der 
Stahlseele. Diese Werte sind dann den Meßergebnissen bei 
abgetrennten Aluminiumadern gegenübergestellt. 


1) Es ist zu beachten, daß in diesem Aufsatz beim Zitieren des 
Normblattes DIN 48215 stets die Ausgabe des Jahres 1952 zu- 
grunde gelegt wurde. 


Versuchsanordnung und Durchführung der Versuche 


Bei den Versuchen wurden Seilstücke der Stahl-Alun 
nium-Seile von 50/8 bis 360/60 mm? mit einer Länge vi 
rd. 5 min einem Prüfstand montiert. In dem geschlossen: 
Raum wurden die zu untersuchenden Seile mechanisch vc 
belastet. Die Zugspannung betrug dabei 4 kp/mm?. Di 


Bild 1. Zur Messung vorbereitetes, bis zur Stahlseele aba 
teltes Stahl-Aluminium-Seil 


| 
Belastung entspricht etwa der mittleren Zugspannung | 
den Hochspannungs-Freileitungen. Nach der Montage d 
Seiles wurde der Aluminiummantel jeweils für eine Län 


von 5, 10, 20 und 50 em entfernt, so daß die Stahlseele vo 
ständig freilag (Bild 1). | 


Der Belastungsstrom wurde einem Prüftransformator er 
nommen, der für eine geringe Spannung ausgelegt war; zu 
Messen der Temperaturerhöhung dienten Thermoelement 


Die so vorbereiteten Seile wurden bei der Prüfung 
lange mit einem Strom belastet, bis die höchstmöglie! 
Temperatur-Konstanz an der freigelegten Stahlseele erreie 
war. Hierzu wurde der Strom nach und nach bis zu eine 
Wert gesteigert, bei dessen Überschreitung eine Ed 
Erhöhung der Temperatur und infolgedessen ein Abbra 
der Stahladern eintrat. Dieser Höchstwert des Strom 
wurde für 1 h konstant gehalten. Hierbei wurde die Ter 
peraturerhöhung der Stahladern gemessen. Die Messun, 
wurden bei der angegebenen freigelegten Länge der Sta 
seele bei annähernd ruhender Luft durchgeführt. 


Meßergebnisse 


Bei den durchgeführten Reihenuntersuchungen ergab 
sich folgende Resultate: Die größte Strombelastbarkeit, I 
der die Stahlseele noch nicht durchbrannte, wurde bei eir 
Temperatur der Stahladern von + 485°C ermittelt. Da ( 
Aluminiummantel bereits entfernt war, brauchte auf ( 
Entfestigungstemperatur des Aluminiums keine Rücksic 
genommen zu werden. Die mechanische Zugspannung w 
bei allen Messungen auf 4 kp/mm?, bezogen auf den Gesan 
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rschnitt, eingestellt. Die Ergebnisse für die einzelnen 
erschnitte sind in Bild 2 graphisch aufgetragen. Es 
de die Strombelastbarkeit, abhängig von der Länge der 
gelegten Stahlseele, dargestellt. Als Parameter gilt der 


(= 


360/60 mm? 
300/50 
240/40 
185/32 


150/25 
120/21 


95/15 
70/12 


ı 50/8 mmZ 


\ 


Strom / —e 


\ 


100 


50 | | 
5 10 20 30 cm 50 


7 Lönge 7 —e 


|2. Belastbarkeit von Stahl-Aluminium-Seilen bei beschädig- 
Aluminiumadern. Der Aluminiummantel ist für eine Länge 
von 5 bis 50 cm vollständig entfernt. 


lquerschnitt. Die Kurven zeigen, daß Beschädigungen, 
che die Stahlseele auf eine Länge von mehr als 20 cm 
legen, keinen wesentlichen Einfluß auf die Höhe des 
omes mehr haben, der gerade noch aufgenommen werden 
ın. 


n Tafel 3 sind für die untersuchten Seile die Höchst- 
te der Ströme bei freigelegter Stahlseele von 50 cm zu- 
amengestellt und die ermittelten prozentualen Ströme, 
ogen auf den jeweils zulässigen Dauerstrom nach DIN 


el 3. Größte Ströme bei abgetrennten Aluminiumadern und 
freigelegter Stahlseele auf eine Länge von 50cm 


Seil- größter Strom, be- | größter Strom, be- 
juer- größter ! zogen auf zulässigen] zogen auf Dauer- 
Ahnitt Strom Dauerstrom nach strom 
DIN 48215*) in ruhender Luft 

mm? A 9% IH, 

50/8 70 41 47 

70/12 90 38 47 

95/15 105 36 44 

20/21 140 41 49 

50/25 160 40 47 

85/32 190 42 48 

40/40 220 41 46 

00/50 250 41 47 


60/60 270 39 42 
) DIN 48215, Ausgabe 1952 


215 und in ruhender Luft angegeben. Die Werte liegen 
Mittel bei 40%, des zulässigen Dauerstroms nach DIN 
215 bzw. bei 47%, des Dauerstroms in ruhender Luft. 


n Bild 3 sind in doppelt logarithmischem Maßstab für 
verschiedenen Seilquerschnitte die folgenden Werte an- 
eben: 

ler zulässige Dauerstrom Ip nach DIN 48215 (Kurve 7), 


ler zulässige Dauerstrom Ip für eine Temperaturerhö- 
ıung von 40 grd in ruhender Luft (Kurve 2), 


lie bei den Versuchen ‚ermittelte Höchstbelastung I ax 
ler freigelegten Stahlseele in ruhender Luft (Kurve 3). 


w 


Ni 


Weiterhin sind zwei Gerade eingezeichnet, welche die 25- 
bzw. 30-%,-Belastungsgrenze, bezogen auf den zulässigen 
Dauerstrom nach DIN 48215, angeben. (Kurve 4= 30%, 
Kurve 5= 25%). 


Die Untersuchungen zeigen, daß ein Notbetrieb mit ver- 
hältnismäßig hohen Leistungen auch bei beschädigtem Alu- 
miniummantel möglich ist. Man wird natürlich nicht an die 
ermittelten Grenzwerte herangehen, sondern einen entspre- 
chenden Sicherheitsfaktor berücksichtigen. Jedoch dürfte 
eine Strombelastung der Stahlseele mit 25 bis 30% des 
zulässigen Dauerstromes nach DIN 48215 für einen länge- 
ren Zeitraum möglich sein, wobei allerdings gewährleistet 
sein muß, daß diese Stromstärke nicht überschritten wird. 


5 
80 
| | N 
604 mama! + t 
Le | 
| | | | | 
40 EN Eh Re 14 Ban 
50/8 95/15 150/25 240/40 360/60 
70/12 120/21 185/32 300/50 mm? 
PrEBE| Querschnitt g —e 


Bild 3. Belastbarkeit von Stahl-Aluminium-Seilen: Vergleich 
des zulässigen Dauerstromes bei vollständigen Seilen mit den 
erreichbaren Werten bei abgemantelten Aluminiumadern 


Die Stromdichte in der Stahlseele liegt etwa beim Drei- 
fachen der Stromdichte des Gesamtseiles bei Belastung nach 
DIN 48215 (Tafel 2). Die Temperaturerhöhungen der Stahl- 
seele betragen bei einem Strom von25% desnach DIN 48215 
zulässigen Dauerstroms rd. 200 grd und bei 30% 300 grd. 
Sie liegen damit in tragbaren Grenzen. 


Andererseits treten auch Beschädigungen der Seile, die 
ein restloses Abmanteln der Aluminiumadern von 50 cm 
und mehr zur Folge haben, sehr selten auf. 
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Die Anwendung des elektrischen Stromes zum Scheuchen un« 


Leiten von Fischen 


Von Egon Halsband, Hamburg*) 


DK 639,2.01 


In Binnengewässern wendet man elektrische Fischscheuchanlagen an, um Fische oderandere im Wassc 
lebende Tiere von Wasserbauten und Gewässerabschnitten fernzuhalten und eine Gefährdung der Tier 
zu verhindern. Der Verfasser gibt eine Übersicht über den derzeitigen Stand der Technik dieser Fisct 


sperren. 


Durch den Einbau von Wasserkraftwerken, Pumpwerken, 
Kühlwassereinläufen und anderen der Technik dienenden 
Einrichtungen in ein Gewässer werden die im Wasser leben- 
den Fische in erheblichem Maße gefährdet oder in ihrer 
Wanderung im Fluß behindert. So werden z.B. Aale durch 
Wasserturbinen in der Weise geschädigt, daß sie zwischen 
Turbinenflügel und Turbinenwand geraten und dabei er- 
hebliche Haut- und Wirbelverletzungen erfahren; eine An- 
zahl von Aalen wird sogar durchschnitten. Auch andere 
Fische werden der gleichen Gefahr ausgesetzt, wenn sie 
entweder durch den Lockstrom der Turbinenausläufe an- 
gezogen oder durch den beim Einlauf entstehenden Sog in 
die Turbinen hineingerissen werden. 

Gegen diese schädlichen Wirkungen der die Wasserkraft 
nutzenden Einrichtungen konnte früher wenig unternom- 
men werden. Das preußische Fischereigesetz, das zum 
Schutz der Fischerei geschaffen wurde, schrieb schon den 
Einbau von Schutzvorrichtungen vor Wasserkraftwerken 
vor ($ 101, Mai 1916). Der einzige seinerzeit bekannte 
Schutz war die Anbringung eines Feinrechens. Diese Fein- 
rechen zeigten jedoch viele Nachteile. Die Stabweite der 
vor den Turbinen eingebauten Rechen darf nämlich ein ge- 
wisses Mindestmaß nicht unterschreiten, weil sonst der 
Wirkungsgrad und die Nutzfallhöhe für die Kraft- und 
Pumpwerke zu klein werden. Jede geringfügige Verengung 
der Stabweite bedeutet nämlich eine erhöhte Stauung vor 
dem Rechen, die durch Antreiben von Laub und Astwerk 
noch vermehrt werden kann. Die im allgemeinen ver- 
wendete Mindeststabweite von 2 cm vermindert schon den 
Wirkungsgrad um biszu 20 % bei Niedrigdruck-Kraftwerken 
und die Nutzfallhöhe um 5 bis 20 em, reicht aber trotzdem 
nicht aus, um z.B. Aale vor dem Einschwimmen in die Tur- 
binen zurückzuhalten. Die auch heute noch verwendeten 
Feinrechen bieten also im allgemeinen nicht den gewünsch- 
ten Schutz. 

Die beste Möglichkeit zum Vermeiden schädigender Wir- 
kungen bei Fischen scheint durch den Einbau elektrischer 
Fischsperren gegeben zu sein, die durch Aussenden elek- 
trischer Reize die Fische zurückscheuchen. 

Schon im Jahre 1912 erhielt der Däne Larsen ein deut- 
sches Patent über eine Anlage „zum Zurückhalten oder 
Leiten von Fischen in Fjorden, Sunden, Flüssen und der- 
gleichen‘‘. Allerdings konnte seine Idee damals nicht prak- 
tisch verwirklicht werden, weil es an den notwendigen tech- 
nischen Voraussetzungen und auch wissenschaftlichen 
Kenntnissen fehlte. Später wurden jedoch in verschiedenen 
Ländern elektrische Fischzäune konstruiert und in Ge- 
wässer eingebaut. Neben diesen elektrischen Sperren be- 
nutzte man auch mechanische oder solche, bei denen starke 
Luftströme, Licht oder Schatten zum Leiten und Zurück- 
halten der Fische verwendet wurden. Mit Ausnahme der 
elektrischen Anlagen zeigten jedoch derartige Abweisungs- 
vorrichtungen keinen wesentlichen Erfolg. 

In Amerika wurden elektrische Fischsperren in den drei- 
Biger Jahren in größerem Maße eingebaut. Man baute dort 
Sperren, um die Wanderfische, z.B. die Lachse, zu Fisch- 
treppen hinzuleiten, wenn Staudämme oder Kraftwerke 
die normale Wanderung im Fluß behinderten, weiterhin um 
 *)Dr. E . Halsband ist Mitarbeiter der Bundesforschungsanstalt 


für Fischerei in Hamburg, der seit 1954 eine elektrofischereiliche 
und elektrophysiologische Abteilung angegliedert ist. 


die für Nutzfische schädlichen Meerneunaugen in Reuse 
zu lenken oder abzutöten und um die Fische vor dem Eir 
dringen in Turbinen und ähnliche Anlagen zu bewahrer 
Millionen von jungen Lachsen, Aalen und anderen Fische 
konnten auf diese Weise vor dem Eindringen in die Gefal 
renzonen der Gewässer gerettet werden. Damit konnt 
außerdem, finanziell gesehen, ein jährlicher Wert vo 
einigen Millionen Dollar erhalten bleiben. Nach dem Zweite 
Weltkriege wurden auch in Schweden, Dänemark, Hollanc 
England, Österreich und in der Schweiz elektrische Fisch 
sperren in Gewässer installiert. 


Eine elektrische Fischsperre besteht aus den Elektroder 
ketten, welche die elektrische Energie in das Wasser übeı 
tragen, und der Energiequelle, welche die notwendige elel 
trische Energie liefert. In Amerika hat man häufig techn 
schen Wechselstrom zum Speisen der Sperrketten verwer 
det; nach den in Deutschland gesammelten Erfahrungen i 
Impulsstrom jedoch besser hierfür geeignet. Einmal übt ie 
Impulsstrom auf Grund seiner Kurvenform (!/ ‚-Sinuswelle 
einen besonders guten scheuchenden Effekt auf die Fisch 
aus, zum anderen benötigt man hier nur verhältnismäßi 
geringe elektrische Leistung, weil jeder Impuls stets nı 
einen Bruchteil einer Sekunde dauert. | 


Es gibt verschiedene Möglichkeiten, die Sperrketten iv 
Fluß zu verlegen. Man hatin Amerika zunächst eine sen! 
rechte und eine waagerechte Absperrung verwendet. B 
der senkrechten Form des elektrischen Feldes wird eıı 
Elektrode in Form eines Rohres als Grundelektrode aufdes 
Boden des Gewässers angebracht und als Gegenele 
eine Rlektrodenkette im Gewässer installiert. Diese Abspe‘ 
rung hat sich jedoch wegen der dadurch entstehenden g: 
ringen Breite des elektrischen Feldes als nicht sehr günst‘ 
erwiesen. 


Die bessere Anordnung ist die waagerechte Form, 4 
bei im allgemeinen zwei Elektrodenketten parallel zuei 
ander im Fluß verlegt werden (Bild 1). Wenn die Sir! 
mung des Wassers nicht sehr groß ist, können auch derR\i 
chen selbst als Nulleiter verwendet und ein Außenleiter | 
Form einer Elektrodenkette etwa 6 bis 8m davor angebraci 
werden. In den meisten Fällen ist es jedoch besser, z 
Elektrodenketten in einem Winkel von rd. 45° zur Wasse 
strömung quer durch das Gewässer zu ziehen, damit 
Fische in einem genügend großen Abstand vom Ein- od 
Auslauf der Turbinen bereits zurückgescheucht werde! 
Durch Abtasten der Reizwand, d.h. dadurch, daß jed! 
Reiz mit einer Gegenbewegung beantwortet wird, wird di 
Fisch zurückgescheucht oder findet eine Orientierung, wer 
die Fischsperre dazu dient, die Fische zu einem Fischp 
hinzuleiten, durch den sie ihre Wanderung im Fluß ung 
hindert fortsetzen können. 


Beim Einbau von zwei Elektrodenketten in Gewässern I 
die dem Rechen am nächsten liegende Kette mit dem Nu 
leiter, die weiter entfernt liegende mit dem Außenleiter ve 
bunden. Der Abstand der beiden Ketten voneinander b 
trägt 6 bis 8m. Die beiden Elektrodenketten werden an b 
den Uferseiten im allgemeinen mit Hilfe von Betonpfähl! 
befestigt und bei großer Breite eines Gewässers mit Hil 
von Bojen schwimmend gehalten. Sie bestehen aus Dral 
tragseilen, an die Elektrodenfahnen angehängt werden, d 
von der Wasseroberfläche bis fast auf den Grund des 


E 
 \ 
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f 
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ssers reichen (Abstand vom 
den rd. 50 cm). Die Länge der 
’ktrodenfahnen richtet sich 
onach der Tiefe des Gewässers. 
r Abstand der Elektroden- 
nen untereinander beträgt 
m. Die Elektrodenfahnen 
rden im allgemeinen aus 1,5 N 
n dickem verzinktem Eisen- NN 3 
ch angefertigt und haben Da a ee 
vöhnlich eine Breite von 25 \ 
. Um den Elektrodenfahnen 
e größere Stabilität zu ver- 
ıen und um zum anderen eine 
arägstellung zu verhindern, 
ıkelt man 2,5 em jeder Längs- 
je gegeneinander um 90° ein. 
m Beschweren wird außerdem 
jeder Elektrodenfahne ein Be- 
gewicht befestigt. Bei größe- 
‚ Wassertiefen wird jede Elek- 
denfahne in Im lange Blech- 
sifen unterteilt, die mit Schar- 
ren verbunden sind. Die lei- 
de Verbindung dieser Teilstücke wird mittels eines beweg- 
ien Kupferbandes erreicht. Die einzelnen Scharniere der 
amten Elektrodenfahnen werden mit einem 3 mm dicken 
lonseil untereinander verbunden. Das Tragseil dient 
ichzeitig als Stromzufuhr für die Elektroden. Je nach 
ı Orts- und Wasserverhältnissen können auch andere 
ktrodenformen verwendet werden. So benutzt man z.B. 
fig bei stärkerer Wasserströmung Rohrelektroden; es 
ıdelt sich dabei um Metallrohre, die mit Beton ausge- 
sen werden. 
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Bild 2. Prinzipbild des Steuergerätes einer elektrischen 
Fischsperre 
K Anschluß für Kathode A Anschluß für Anode 
R,S, M, Netzanschluß 
(gnitron 2 Thyratron 3 Schutzrelais (macht das Steuer- 
erät beim Öffnen des Gerätes spannungslos) 4 Schalter 


"echnischer Wechselstrom wird in Deutschland zum 
isen der Sperrketten nicht verwendet, sondern Im- 
sstrom, der von einem Steuergerät geliefert wird. Das 
uergerät arbeitet elektronisch nach einem Ignitron- 
yratron-Steuersystem (Bild 2). Es erzeugt Stromim- 
sein Form einer Viertelsinuswelle. Die Anzahl der Strom- 
Be ist einstellbar. Das Gerät wird an Wechselstrom von 


Bild 1. Elektrische Fischsperre bei Buggenum in Holland 


220 oder 380 V angeschlossen. Die gewählte Impulszeit darf 
dabei nicht kürzer sein als dıe Mindestzeit, die zum Aus- 
lösen einer Bewegung beim Fisch erforderlich ist. Ferner 
muß die Pause zwischen den Impulsen so groß sein, daß der 
Fisch — nachdem er den Stromstoß mit seinem Nervensy- 
stem registriert und mit einer zuckenden Bewegung in Rich- 
tung Elektrode beantwortet hat — in der zwischen den 
Impulsen liegenden Pause sich mit Hilfe einer Gegenbewe- 
gung den elektrischen Kraftlinien entzieht. Die Sperrketten 
werden gewöhnlich an beiden Enden der Tragseile eingespeist. 
Wenn jedoch die Fische zu einer Fischtreppe hingelenkt 
werden sollen, wird die Kette so mit Strom versorgt, daß 
das stärkste elektrische Feld sich an der der Treppe gegen- 
überliegenden Seite befindet und sich dann in Richtung der 
Fischtreppe immer mehr abschwächt, damit die Fische sich 
auf diese Weise zu der Stelle des schwächsten Reizes hin 
orientieren und dadurch den stromfreien Durchgang finden. 


Jede Fischsperre muß genau an die vorliegenden Orts- 
und Wasserverhältnisse angepaßt werden. Von Bedeu- 
tung sind dabei: Größe und Tiefe des Gewässers, Beschaf- 
fenheit des Wassers (Wasserleitfähigkeit und Wasserströ- 
mung), Beschaffenheit des Ufers und Gewässerbodens. Vor 
der Konstruktion einer Anlage müssen daher alle diese - 
Faktoren untersucht und in die Planung miteinbezogen 
werden. 


Auch die Bemessung des Steuergerätes hinsichtlich der 
elektrischen Leistung richtet sich nach den oben genannten 
Voraussetzungen. Eine elektrische Fischsperre bedarf nur 
einer verhältnismäßig geringen Wartung. Das Steuergerät 
muß allerdings hin und wieder auf seine Funktionstüchtig- 
keit überprüft werden. Außerdem müssen die Elektroden- 
ketten einmal im Jahr von gegebenenfalls auftretenden 
Korrosionsstellen befreit werden, weil sie, wie jedes andere 
aus Metall bestehende Gerät, im Wasser vielfachen Bean- 
spruchungen ausgesetzt sind. Durch Rostansatz, z.B. an 
den Kabelverbindungen zwischen Tragseil und Elektroden- 
fahnen, könnten der Widerstand der Kette erhöht und 
damit der Sperreffekt herabgesetzt werden. 


Das Eindringen von Fischen in Turbinen und Kühlwas- 
sereinläufe kann auch für die technische Anlage Schwierig- 
keiten bringen, weil die Fische auch für den wasserkraft- 
nutzenden Betrieb unliebsame Schäden und Reparaturen 
verursachen können. Man kann heute Fischsperren auch für 
kleine Gewässer bauen; damit ist auch eine Verwendungs- 
möglichkeit für den Fischer gegeben, die darin besteht, Ge- 
wässerstrecken elektrisch abzugrenzen. Überall, wo eine 
elektrische Fischscheuchanlage sinnvoll eingesetzt werden 
kann, ist also zum Einbau einer solchen elektrischen Sper- 
re zu raten. 
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Abwicklung eines Bauprogrammes 


Die Überwachung der finanziellen Abwicklung eines Jahresbauprogrammes 


bei einem EVU 
Von Willi Schröder, Bayreuth*) 


Bei der Bayerischen Elektricitäts-Lieferungsgesellschaft AG in Bayreuth wird neben einer Arbeits-Ter 
min-Überwachung eine ständige Überwachung der finanziellen Abwicklung eines Jahresbauprogram 
mes durchgeführt. Hiermit wird eine laufende Übersicht der finanziellen Aufwendungen und der no‘ 
wendigen Finanz-Dispositionen erreicht. Die praktische Durchführung dieser Finanz-Überwachung m 
Hilfe von Lochkarten — ausgehend von der vorhandenen Organisation und der gestellten Aufgabe bi 
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zu deren Lösung mit den verwendeten Hilfsmitteln und den bisherigen Erfahrungen — wird beschrieber: 
| 


Vorhandene Organisation 


Die Bayerische Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft AG, 
Bayreuth, unterhält außer den notwendigen Verwaltungs- 
abteilungen auch umfangreiche Bauabteilungen. Unterteilt 
nach den selbständig arbeitenden Arbeitsgruppen „Um- 
spannwerke 110/40/15 kV“, „Ortsnetze und Straßenbe- 
leuchtung‘‘, „Hoch- und Tiefbau‘, „Hoch- und Mittelspan- 
nungsleitungen‘“ und ‚Transforenmatorstationen‘ werden 
von diesen Bauabteilungen alle Anlagen errichtet, die zum 
Fortleiten und Verteilen der elektrischen Energie notwendig 
sind. Alle kaufmännischen und verwaltungstechnischen Ar- 
beiten der genannten Arbeitsgruppen werden von der Ar- 
beitsgruppe „kaufmännische Abwicklung‘“ getätigt. 


Die im Laufe eines Jahres durchzuführenden Bauvor- 
haben sind in einem „Jahresbauprogramm‘ enthalten und 
entsprechen arbeitsmäßig der vorhandenen Kapazität der 
Bauabteilungen und geldmäßig dem vorgesehenen Investi- 
tions- und Finanzplan des Unternehmens. 


Obwohl im Bauprogramm der Termin für den Beginn der 
Arbeiten festgelegt ist, hat jede der bauausführenden Ar- 
beitsgruppen erhebliche Schwierigkeiten beim Erfüllen ihres 
Bauprogrammes zu bewältigen. Witterungseinflüsse, Liefer- 
verzögerungen, Verhandlungen mit Abnehmern, Sicherung 
der Maststandpunkte und Kabeltrassen durch Grunddienst- 
barkeiten u.a.m. können den Zeitpunkt der Ausführung des 
Bauvorhabens wesentlich beeinflussen. Hierdurch werden 
die bereitgestellten erheblichen Geldmittelnicht in dem vor- 
gesehenen Monat oder Geschäftsjahr in Anspruch genom- 
men oder sind zeitweise blockiert. 


Die Geschäftsleitung ist sehr stark an einem einwand- 
freien Überblick über die Abwicklung des Bauprogrammes 
interessiert, wobei eine kurzfristig zu erstellende Übersicht 
ausschlaggebend ist. Da die arbeitsmäßige Abwicklung von 
Bauvorhaben häufig mit der finanziellen Abwicklung nicht 
parallel läuft, wird hier zwischen diesen beiden Abwick- 
lungsformen grundsätzlich unterschieden. 


1. Einen sofortigen Überblick über die arbeitsmäßige 
Abwicklung des Bauprogrammes verschafft sich die 
Geschäftsleitungan Hand von Plano-Dispo-Tafeln, die alle 
vorgesehenen Arbeiten und den augenblicklichen Stand 
der tatsächlich ausgeführten Arbeiten aufzeigen!). 


2. Die Schaffung eines sofortigen Überblickes über den 
Stand der finanziellen Abwicklung war bisher nicht 
möglich. Die vorhandene Organisation gestattete einen 
laufenden Überblick nur an den Monatsenden und am 
Jahresende unter Berücksichtigung der entsprechenden 
Zeit, die für die Abschlußarbeiten notwendig ist. Bei der 
erforderlichen Ausführlichkeit waren diese Darstellungen 
dann zu wenig zeitnahe. 


*) Der Verfasser ist Mitarbeiter der Bayerischen Elektricitäts- 
Lieferungsgesellschaft AG (BELG), Bayreuth. 

1) Eine ausführliche Beschreibung dieser Termintafel-Anlage 
wurde in „Elektrizitätswirtschaft‘‘ Bd. 59 (1960) S. 286-289 ver- 
öffentlicht. 


Die gestellte Aufgabe und ihre Lösung 


Die Geschäftsleitung wünscht, die Möglichkeit zu haber 
kurzfristig den genauen Stand der finanziellen Abwicklun 
des Bauprogrammes zu erhalten. Die Gründe für diese 
Wunsch sind so offenkundig, daß sie nieht näher beschriebe 
zu werden brauchen. 


Man war sich darüber im klaren, daß die gestellte Aui 
gabe mit manueller Arbeit so kurzfristig nicht gelöst werde 
kann. Weil dem Unternehmen eine umfangreiche Loch 
kartenanlage zur Verfügung steht, mußte ein Weg gesuch 
werden, mit Hilfe des Lochkartensystems das Ziel zu eı 
reichen. Es war von vornherein klar, daß eine Änderung de 
bestehenden Organisation notwendig ist. 


Zum Verständnis der Aufgabenlösung ist es erforderliel 
die Beschreibung des Arbeitsablaufes, der bestehenden Vo 
aussetzungen und der Organisation ausführlich vorzune 
men. 


Bauprogramm 


Das Bauprogramm ist die Grundlage für die Arbeitsa” 
wicklung eines ganzen Jahres. Alle durchzuführenden Ne: 
bauten, Beschaffungen und Reparaturen sind namentlie 
und bis ins Detail hierin enthalten. Eine Buchstabengruy 
pierung charakterisiert die Arbeitsgebiete. 


Unterschieden werden folgende Arbeitsgebiete: 
Kraftwerk, 

Umspannwerke 110/40/15 kV, 
110/40-kV-Netz, 
Mittelspannungsnetz, 
Niederspannungsnetz, 

Netzschutz, 
Straßenbeleuchtungen, 
Transformatorenstationen, 
Transformatoren, 

Zähler und Wandler, 

Betriebs-, Wohn- und Verwaltungsgebäude, 
Grundstückskauf, 
Werkstatteinrichtungen, 
Büromaschinen, 

Inventar, 

Werkzeuge, 

Fahrzeuge, 

Fernsprech- und Fernwirkanlagen, 
Unvorhergesehenes, 
Neuanschlüsse „Grüner Plan“. 


<cszzrorzrkutriosstah> 


Die ausgesparten Buchstaben des Alphabetes stehen fi 
vorübergehende, wechselnde Arbeitsgebiete zur Verfügun 
Innerhalb der einzelnen Buchstabenpositionen sind nun & 
geplanten Neubauten, Beschaffungen und Reparaturen. na 
der Dezimal-Numerierung gekennzeichnet. Am Schluß jed 
Buchstabenposition sind in „„Sammelpositionen‘‘ diejenig 
Aufwendungen zusammengefaßt, die wegen des imm 
wiederkehrenden Bedarfes als Einzelposition nicht aufg 
führt zu werden brauchen. 


No 
Art! ® 


zitätswirtschaft 


Neue 
Bezeichnung des Bauvorhabens 


Bauvorhaben 
1961 


Übertrag: 167.000 


H0 Ortsn. Heinersreuth 


Neubau ohne Siedlung, 

ca. 140 Anschl. „ Cu, 

aufgel. Bauweise 

ca. 18 Wochen 1 110.000 

50 Einschleifen von Orts- 
netzen in neue Stationen 
und damit verbundene 
Netzänderungen 1 


sbiet Kronach 


50 Ortsn. Haig 
Neubau, ca. 90 Anschl,., 
aufgel. Bauweise, ca. 
3,8 km 
ca. 13 Wochen 1 


70 Ortsn. Horb 


Neubau, ca. 35 Anschl., 
geschl. Bauweise, ca, 

151 

ca. 6 Wochen 1 


367.000 


Übertrag: 


Aufwendungen 
(Geldbedarf) 


in 1961 


4 


167.000 


110.000 


367.000 
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Von dem Bedarf in 1961 (Spalte 4) 


Ausführung 
entfallen voraussichtlich auf: 


Beginn 
Monat 


Reparaätur- 
programm 


in 1962 Bauprogramm 


9 


96.000 4 
2-12 
45.000 10 
2 
304.000 63.000 
AT 


Bild 1. Bauprogramm 1961 (Seite 28 des Bauprogramms 1961). Das Original hat das Format DIN A4. 


; Beispiele seien genannt: 


s. A 040 Kraftwerk, Ausbau von Feldern der Warte, 

s.D 903 Mittelspannungsnetz, Mastauswechslungen, 

s. E 280 Niederspannungsnetz, Neubau des Ortsnetzes 
Wernersreuth, 

s. E 905 Niederspannungsnetz, Neubau von Hausan- 
schlüssen, 

3.85 060 Fahrzeuge, Kauf eines LKW Opel Blitz. 


Das sehr sorgfältig aufgestellte Bauprogramm enthält zu 
ı einzelnen Bauvorhaben noch weitere Angaben. Es sind 

Dringlichkeitsgruppen, die voraussichtliche Arbeits- 
ıer, der Arbeitsbeginn, die arbeitsausführende Stelle und 
bstverständlich die aufzuwendenden Geldmittel ange- 
ven (Bild 1). 


ganisatorische Abwicklung eines Bauvorhabens 


Wenn alle Voraussetzungen (Planung, Grundsicherungen 
v.) für die Abwicklung eines Bauvorhabens gegeben sind, 
d hierfür ein Bauauftrag aufgestellt. Auf die Beschrei- 
ag des Arbeitsvorganges für die Ausfertigung eines Bau- 
trages, der aus vier verschiedenfarbigen Exemplaren be- 
ht, ist hier verzichtet worden. Es gehört nicht unbedingt 
n Verständnis der Überwachung der finanziellen Ab- 
klung eines Jahresbauprogrammes. 


Jieser Bauauftragist eine direkte Arbeitsanweisung 
den Arbeitsausführenden. Der namentlich genannte Bau- 
er übernimmt die volle Verantwortung für dieses Bau- 
haben, einschließlich der Abrechnung. 


\lle zur Arbeitsausführung notwendigen Unterlagen, wie 
n und Kalkulation, sind dem Bauauftrag beigefügt. Der 
uauftrag selbst enthält die notwendigen Angaben, wie 
zeichnung der Anlage, Umfang der auszuführenden Ar- 


ü 


beiten, Bauauftragsnummer, unter der dieanfallenden Auf- 
wendungen gesammelt werden, Position des Bauprogram- 
mes, Beginn- und Beendigungsdaten, Name des Bauleiters, 
den laut Kalkulation benötigten Geldaufwand, eventuelle 
Kostenbeteiligung Dritter, sowie interne Merkmale (Bild 2). 


Wenn dieser Bauauftrag von der vorgesetzten Stelle zur 
Ausführung genehmigt ist, werden die oben beschriebenen 
Daten auf eine Lochkarte übertragen. 


Verwendete Lochkartenarten 


Um eine möglichst große Ausbeute mit dem Lochkarten- 
system zu erzielen, hat man für den genannten Zweck ‚‚Ver- 
bundlochkarten‘‘ verwendet. Sie sind die Datenträger zur 
lochkartenmäßigen Verarbeitung für die Zusammenstellung 
der Bauprogramm-Überwachung. Sie ersparen Sortier- und 
Rechenoperationen und geben gleichzeitig die Unterlage für 
die Übersicht der Finanzlage und der Finanzüberwachung. 


Der Begriff „Verbundlochkarten‘ unterscheidetsichnach.: 


1. Bauprogrammkarten (Bild 3) 


Sämtliche Positionen des Bauprogrammes werden auf je 
eine Karte abgelocht, so daß mit Hilfe der Tabellierma- 
schine das gesamte Bauprogramm beliebig oft niederge- 
schrieben werden kann. Sie zeigen die Bauprogramm- 
Position, einen Buchstaben-Kurztext, die vorgesehenen 
Geldmittel, unterteilt nach laufendem und folgendem 
Jahr, und den für den Beginn der Arbeiten vorgesehenen 
Monat. Diese Karten tragen die Kennziffer 2. 


2. Bauauftragskarte (Bild 3) 


Für jeden genehmigten Bauauftrag wird eine besondere 
Lochkarte ausgestellt, die zunächst nur die Bauprogramm- 
Position, Bauauftragsnummer, Buchstaben-Kurztext, 
den laut Kalkulation benötigten Geldaufwand, wieder 
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unterteilt nach laufendem und folgendem Jahr, den ver- 
antwortlichen Bauleiter und die Beginn- und Beendi- 
gungsdaten, enthält. Diese Karten tragen die Kenn- 
ziffer 1. 

Wenn das Bauvorhaben fertiggestellt ist, werden an 
Hand der Abrechnungsunterlagen die tatsächlichen Aus- 
führungsdaten und die tatsächlich angefallenen Geld- 
mittel nachgelocht. 


3. Umgliederungskarten (Bild 3) 
Diese Karten sind dann nötig, wenn sich bei der Bauaus- 
führung Änderungen gegenüber dem Bauprogramm er- 
geben. Sie enthalten neben den oben genannten Daten 
die Bauprogramm-Positionen, bei denen sich Zu- oder Ab- 
schläge gegenüber dem Bauprogramm ergeben. Diese 
Karten tragen die Kennziffer 3. 


Auswertung der Bauprogramm-Überwachung 


Die Anfertigung der entsprechenden Lochkarten geschieht 
täglich, je nach Anfall von genehmigten Bauaufträgen. Die 
Bauprogramm-Überwachung (Bild 4) kann daher kurz- 
fristig, je nach Bedarf, angefertigt werden. Hierzu werden 
zu der entsprechenden Bauprogramm-Karte die zugehören- 
den Bauauftrags- bzw. Umgliederungskarten untereinander 
eingegliedert und drucken die vorgezeichneten Daten sinn- 
gemäß ab. Hervorzuheben ist, daß Differenzen zwischen 
Bauprogramm und Bauauftrag einerseits und Bauauftrag 
und Endabrechnung anderseits in den Differenzspalten als 
Debet- oder Kreditsaldo erscheinen. Die Summierung er- 
scheint nicht nur in den Einzelpositionen, sondern auch in 
den Buchstaben-Positionen und auch im gesamten Bau- 
programm. Die Vielzahl der kleineren Bauaufträge inner- 
halb der Sammelpositionen wird nach der Abrechnung 
in Summierungskarten erfaßt. 


Stromverbrauchsentwicklung und elektrizitätswirtschaftlic 
Investitionsfinanzierung in Westeuropa 


Von Hans Werner Oberlack, Hamburg*) 


Nach den neuesten Untersuchungen der OEEC und der ECE werden in Westeuropa der Strombed 
weiter stark zunehmen und die Elektrizitätsinvestitionen auch in den nächsten Jahren auf einem hoh 
Stand bleiben. Hierbei dürften in der Bundesrepublik Stromverbrauch und Kapitalbedarf wesentli 
stärker ansteigen als in Westeuropa insgesamt. Eine zweckmäßige Finanzierungsquelle liegt nach 
sicht der ECE in degressiven Abschreibungen vom Wiederbeschaffungswert, und bei auftretenden Ka 
talbeschaffungsschwierigkeiten sollte dieSelbstfinanzierung derElektrizitätswirtschaft verstärkt werd 


Entwieklung des Stromverbrauchs 


Vom Elektrizitätskomitee des Europäischen Wirtschafts- 
rats — OEEC — im April 1961 veröffentlichte neue Vor- 
ausschätzungen [1] lassen erwarten, daß der Stromverbrauch 
Westeuropas, der in den vergangenen fünf Jahren um 
durchschnittlich 7,2% jährlich angestiegen ist, bis 1965 im 
Jahresmittel um 6,8% weiter zunehmen wird. Eine noch 
optimistischere Auffassung vertritt das Elektrizitätskomitee 
der UNO-Wirtschaftskommission für Europa — ECE — in 
einer im Mai dieses Jahres herausgegebenen Studie über die 
Finanzierung neuer Elektrizitätsprojekte [2]. Das ECE- 
Komitee führt in dieser Veröffentlichung aus, daß sich die 
europäische Elektrizitätswirtschaft in einer starken Expan- 
sion befindet und daß keinerlei Anzeichen für eine nennens- 
werte Abschwächung der zwischen 8 und 10% liegenden 
jährlichen Zuwachsraten des Stromverbrauchs in naher Zu- 
kunft vorliegen. Nach den OEEC-Prognosen dürfte der 


*) Dr. rer. pol. H. W. Oberlack ist Direktionsassistent bei der 
Hamburgische Electrieitäts-Werke AG, Hamburg. 


\ 
Der rechte Teil der Bauprogramm-Überwachung zeigt d 
Terminüberwachung. Alle Abweichungen von festgelegt« 
Terminen sind sofort zu übersehen. 


Nun kann die Bauprogramm-Überwachung nach den ve 
schiedensten Gesichtspunkten hin ausgewertet werden. B 
der BELG wird jeden Monat einmal eine intensive Auswe 
tung der Bauprogramm-Überwachung angefertigt. Baı 
vorhaben, die terminlich und finanziell planmäßig verlaufe 
werden nicht erwähnt. Hervorgehoben werden vor allem d 
terminlichen Abweichungen und die für Einzel- und San 
melpositionen noch zur Verfügung stehenden Geldmitt« 
Erhebliche Differenzen zwischen Kalkulation und Abreel 
nung werden untersucht und begründet. Diese umfangreic} 
und bis in Detail gehende Auswertung wird jedem der ve 
antwortlichen Herren und allen Abteilungen zugestellt. 


Bisherige Erfahrungen 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß mit der Einführur 
der Bauprogramm-Überwachung die gestellte Aufgabe ei 
wandfrei gelöst wurde. Das Ergebnis hat sowohl die kau 
männischen als auch die technischen Dienststellen voll b 
friedigt. Der täglich zu erledigende Arbeitsaufwand für d 
mehreren tausend im Laufe eines Jahres anfallenden Ba! 
aufträge steht in keinem Verhältnis zu dem außerorden 
lichen Vorteil einer kurzfristig zu erlangenden Übersiel 
über die finanzielle Abwicklung eines so umfangreich 
Bauprogrammes. Innerhalb weniger Stunden kann sich 
Geschäftsleitung bis auf eine Mark genau unterrichte 
welche Leistungen für das Bauprogramm bereits getäti, 
wurden und welche Leistungen zu welchem Zeitpunkt not 
aufzuwenden sind. Diese zeitnahe Darstellung ist wicht 
für alle finanztechnischen Überlegungen und gibt der 
schäftsleitung die Möglichkeit, straff zu planen und klar: 
disponieren. 


DK 330.142.22: 621.31 


Westeuropa Bundes- 
} (OEEC- republik 
Jah: Gebiet) leinschließli 


TWh 


Tafel 1. 
Entwicklung und 
Vorausschätzung des 
Elektrizitäts- 
verbrauchs in West- 
europa und in der 
Bundesrepublik [4] 


liche Wert für 1960 betrug 111,' 
TWh. 
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romverbrauch in der Bundesrepublik auch weiterhin we- 
ıtlich stärker zunehmen als im westeuropäischen Mittel, 
d zwar jährlich um 7,4% in den nächsten 5 Jahren, gegen- 
er rd. 8% im vergangenen 5-Jahres-Zeitraum (Tafel 1). 
erbei ist zu berücksichtigen, daß der Wert für 1960 auf 
hätzungen beruht. Der kürzlich veröffentlichte Statisti- 
ıe Bericht des Referats „‚Elektrizitätswirtschaft“ im Bun- 
sministerium für Wirtschaft [3] zeigt, daß der Stromver- 
ıuch in der Bundesrepublik im vergangenen Jahr gegen- 
er 1959 um insgesamt 10,8%, zugenommen hat, während 
h aus den Schätzwerten der OEEC eine Zuwachsrate 
n 8,6%, ergibt. 


Die Problematik der Energieprognosen wird deutlich, 
nn man die in den Jahren 1955 bis 1959 vom Elektrizi- 
skomitee der OEEC aufgestellten Vorausschätzungen 
* den Stromverbrauch der Bundesrepublik einschließlich 
arland für 1960 gegenüberstellt und mit dem im ver- 
ngenen Jahr tatsächlich erreichten Wert vergleicht: 
102,3 TWh, 

122,9 TWh, 

124,9 TWh, 

114,4 TWh, 

108,9 TWh, 


6. Enquete 1955: 
7. Enquete 1956: 
8. Enquete 1957: 
9. Enquete 1958: 
10. Enquete 1959: 
11. Enquete 1960: 111,0 TWh, 
Wirklicher Wert: 111,7 TWh. 
In den Jahren 1956 und 1957, in denen man die Vorstel- 
18 eines zukünftigen Energiemangels hatte, wurden die 
ektrizitätsvorausschätzungen kräftig heraufgesetzt und 
> Expansionsmöglichkeiten überschätzt. In den folgenden 
iden Jahren mit verlangsamtem gesamt- und energie- 
rtschaftlichem Wachstum wurden dann die Prognosen 
® 1960 stark herabgesetzt. Die Schwankungsbreite dieser 
rausschätzungen, die optimistische und pessimistische 
rioden in der Beurteilung der Entwicklung des Elektrizi- 
'sverbrauchs widerspiegeln, beträgt über 20%, und die 
ahrheit liegt auch hier in der Mitte. In diesem Zusammen- 
ng erscheint der Hinweis angebracht, daß Steiner [5] 
ıon 1953 für 1960 einen westdeutschen Brutto-Stromver- 
auch von etwas mehr als 100 TWh vorausgesagt hat. Der 
samt-Stromverbrauch in der Bundesrepublik ohne Saar- 
ıd betrug 1960 knapp 109 TWh. Im Jahre 1959 schätzte 
iner |6] den wahrscheinlichen Stromverbrauch von 1970 
t 200 TWh + 10 v.H. voraus und nahm damit eine Ver- 
ppelung im laufenden Jahrzehnt an. In den vergangenen 
Jahren war eine Verdreifachung zu beobachten. 


In seinem Ausblick auf das Jahr 1961 [3] schreibt das 
ektrizitätsreferat des Bundeswirtschaftsministeriums, 
ß bei dem in der ersten Hälfte des Jahres 1961 weiterhin 
hen Stand der industriellen Produktion und auf Grund 
ier anhaltenden Nachfrage nach elektrischen Geräten für 
s laufende Jahr mit einer Zuwachsrate im Verbrauch von 
ktrischer Energie gerechnet werden kann, die über dem 
ier Verdoppelung in 10 Jahren entsprechenden Satz von 
arlich 7,2%, liegen dürfte. 


Tafel 1 zeigt, daß das Elektrizitätskomitee der OEEC 
? 1961 eine Zunahme des Stromverbrauchs von 8,3% in 
r Bundesrepublik annimmt. Nach Mitteilung des Bundes- 
rtschaftsministeriums stieg im ersten Halbjahr 1961 der 
ektrizitätsverbrauch aus dem öffentlichen Netz in der 
ındesrepublik um 9,1% an. Für das 3. Quartal des lau- 
ıden Jahres wird mit einer Zuwachsrate in der Größen- 
dnung von 8 bis 10% gerechnet. 


Für die kommenden Jahre rechnet das OEEC-Komi- 
> mit folgenden Zuwachsraten des Gesamtstromver- 
auchs in der Bundesrepublik: 


1962: 8,00), 

1963: 7,2%, 

1964: 7,0%, 

1965: 6,6%. 
Die Vorausschätzungen der OEEC lassen erwarten, 
ß sich der Stromverbrauch in den einzelnen europäischen 


Ländern in den kommenden Jahren sehr unterschiedlich 
entwickeln dürfte. Tafel 2 weist mit Griechenland, Jugo- 
slawien, Portugal, Spanien und der Türkei eine Gruppe von 
Ländern aus, deren spezifischer Stromverbrauch noch sehr 
niedrig ist und die im Zuge ihrer forcierten elektrizitätswirt- 
schaftlichen Expansion für die nächsten Jahre mit sehr 
hohen Zuwachsraten rechnen. Die Bundesrepublik bildet 
mit Österreich, Frankreich, Italien, Dänemark und Irland 
eine Gruppe von Ländern, deren Elektrizitätsverbrauchs- 
entwicklung voraussichtlich über dem westeuropäischen 
Durchschnitt liegen und in etwa dem langfristigen Faust- 
wert einer Verdoppelung in 10 Jahren entsprechen wird. 
Unterdurchschnittliche Zuwachsraten werden für Belgien, 
Luxemburg, die Niederlande, die Schweiz, Island, Nor- 
wegen, Großbritannien und auch Schweden erwartet. Hier 


Tafel 2. Vorausschätzung der Entwicklung des Stromverbrauchs 
in den westeuropäischen Ländern 


durch- 
1960 Er 
icher 
Zuwachs 
TWh TWh %,je Jahr 

Bundesrepublik 

Deutschland 111,0 158,7 7,4 
Österreich 14,1 19,6 6,9 
Belgien 14,1 17,8 4,8 
Frankreich 70,0 102,0 7,8 
Italien 53,0 74,3 750 
Luxemburg 1,5 2,0 5,9 
Niederlande 15,6 SED 6,3 
Schweiz 17,4 2188 4,6 
Dänemark 5,1 152 1,2 
Spanien 18,4 28,0 8,8 
Griechenland 2 4,1 13,4 
Irland 2,1 3,0 7,4 
Island 0,5 0,6 4,3 
Norwegen 322 43,5 62 
Portugal 32 5,0 9,3 
Großbritannien 126,7 171,6 6,3 
Schweden 34,1 46,1 6,2 | 
Türkei 6, 4,0 9,0 | 
Westeuropa insgesamt 523,9 730,6 6,8 
Jugoslawien 9,0 17:0 135 | 


handelt es sich im wesentlichen um Länder mit einem schon 
verhältnismäßig hohen Stromverbrauchsniveau. 

Eine Aufgliederung der Entwicklung des Elektrizitäts- 
bedarfs nach Hauptverbrauchergruppen (Tafel 3) läßt er- 
kennen, daß sowohl in der Bundesrepublik als auch in 
Westeuropa insgesamt der Verbrauch der Haushalte weiter- 
hin sehr stark ansteigen dürfte [7]. 

Für die Bundesrepublik wird für den Zeitraum 1959 bis 
1965 mit mehr als einer Verdoppelung gerechnet. Ferner 
wird auch für die sonstigen Kleinverbraucher und in der 
Bundesrepublik auch für die elektro-chemische und elektro- 
metallurgische Industrie eine überdurchschnittliche Ent- 
wicklung des Strombedarfs angenommen. 


Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, daß der 
Elektrizitätsverbrauch der übrigen Industrien in der Bun- 
desrepublik voraussichtlich langsamer steigen wird alsin den 
anderen westeuropäischen Ländern, während die Zuwachs- 
raten der anderen Verbrauchergruppen und des Gesamtver- 
brauchs bei uns über dem westeuropäischen Durchschnitt 
liegen dürften. Das Elektrizitätskomitee der OEEC weist 
in seinem Bericht besonders auf die Abschwächung des 
Stromverbrauchsanstieges im Verkehrssektor hin, bei dem 
der Elektrifizierung der Eisenbahnen zunehmende Motori- 
sierung, Ersatz von Straßenbahnen durch Omnibusse und 
rationellerer Stromverbrauch gegenüberstehen. 
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Tafel 3. Vorausschätzung des Elektrizitätsbedarfs der Hauptverbrauchergruppen in Westeuropa und in der Bundesrepublik 


Westeuropa (OEEC-Raum) 


Bundesrepublik (einschließlich Saarland) 


Elektro- sonstige) Pump- Elektro- 
chemie |sonstive Klein- | strom | jins- | chemie |sonstige 
Jahr und Be Verkehr | Haus- ver- und ge- und ns Verkehr | Haus- 
| Blektro-) strie halt brau- Lei- | samt |Elektro-| strie halt 
metall- cher | tungs- metall- 
urgie verluste urgie 
TWh TWh TWh TWh TWh TWh | TWh| TWh TWh TWh TWh 
1959 30,9 189,7 18,7 90,4 49,3 51,6 | 480,6 24,5 43,0 3,4 10,6 
1960 87,9 207,0 19,9 99,1 53,5 56,5 | 523,9 | 26,8 45,9 3,8 12,1 
1961 94,5 221,7 20,9 107,5 57,2 60,3 | 562,1 29,3 49,2 4,1 13,7 
1962 101,3 237,2 21,8 115,8 61,6 64,2 | 601,9 31,9 52,5 4,3 15,4 
1963 108,1 253,1 22,8 124,3 66,2 68,4 | 642,9 | 34,4 55,5 4,5 17,2 
1964 114,8 269,8 23,9 134,0 7150 72,4 | 685,9 36,9 58,6 4,7 19,2 
1965 122,2 287,0 25,2 143,9 76,0 76,3 730,6 39,4 61,6 4,9 21,4 | 
jähr- 
licher 
prozen- 
tualer s 
IZu- 
wachs 
1960 bis 
1965 6,8 6,8 4,8 or! 7,3 6,2 6,8 8,0 6,1 5,2 12,1 8,2 5,1 7,4 
Aus den OEEC-Berichten geht ferner hervor, daß die In seinem im Februar 1960 erschienenen Vorjahresberiel 
Leitungsverluste, bezogen auf den Gesamtstromverbrauch, hatte das Komitee für 1965 eine Kernenergie-Leistung vo 
in der Bundesrepublik etwa wie folgt abnehmen dürften: 5000 MW angenommen. 
1955: 8,8 70; Tafel 4 zeigt ferner, daß für Westeuropa, insgesamt gı 
1960:.0,9°0; sehen, die Investitionen in Wasserkraftwerken sowie i 
1965: 6,4%. 


Investitionen 

Die für die Deckung des ständig wachsenden Elektrizi- 
tätsbedarfes erforderlichen Investitionen sind in West- 
europa von rd. 2,5 Mrd Rechnungseinheiten (1 Rechnungs- 
einheit entspricht einem US-Dollar) im Jahre 1955 auf rd. 
4 Mrd Rechnungseinheiten im vergangenen Jahr angestie- 
gen. Nach den Schätzungen der OEEC (Tafel 4) wer- 
den sie im laufenden Jahr weiter zunehmen, in den Jahren 
1962 und 1963 wahrscheinlich etwas zurückgehen und in 
den folgenden Jahren voraussichtlich wieder anwachsen. 
Der OEEC-Bericht weist zur Erklärung dieser Entwick- 
lung auf die zunehmende Größe der Wärme- und Wasser- 
kraftwerke hin, die bei Annahme eines im wesentlichen un- 
veränderten Preisniveaus zu sinkenden Investitionskosten 
je Kilowatt führt. Außerdem wird erwartet, daß die Kern- 
energie-Investitionen Westeuropas in den nächsten vier 
Jahren nicht mehr steigen werden. Anderseits schätzt das 
OEEC-Komitee aber, daß die elektrische Leistung der 
Kernkraftwerke in Westeuropa von rd. 376 MW Ende ver- 
gangenen Jahres auf 4336 MW bis Ende 1965 zunehmen 
wird. 


Fortleitungs- und Verteilungsanlagen im laufenden n 
ihren Höchststand erreichen und dann langsam zurüc 
gehen dürften, während für die konventionellen Wärmı 
kraftwerke mit einem weiteren Investitionsanstieg gereci 
net wird. | 


Die gesamten Elektrizitätsinvestitionen (öffentliche Ve 
sorgung und industrielle Kraftwirtschaft) des Bundesg‘ 
bietes, die sich nach den Statistiken des Europäischen Wir 
schaftsrats in den vergangenen Jahren wie folgt entwicke 
haben: 


1956: 2,1 Mrd DM, 
1957: 2,2 Mrd DM, 
1958: 2,0 Mrd DM, 
1959: 2,1 Mrd DM, 
1960: 2,2 Mrd DM, 


werden hiernach ständig weiter zunehmen: 


1961: 2,3 Mrd DM, 
1962: 2,4 Mrd DM, 
1963: 2,5 Mrd DM, 
1964: 2,6 Mrd DM, 
1965: 2,7 Mrd DM, 


Tafel 4. Voraussichtliche Entwicklung der elektrizitätswirtschaftlichen Investitionen in Westeuropa und in der Bundesrepubli 
Die Zahlen sind in Mio Rechnungseinheiten angegeben; dabei entspricht eine Rechnungseinheit des Europäischen Währungsabkor 


mens einem US-Dollar bzw. 4,20 DM (vor der DM-Aufwertung vom März 1961) 


Westeuropa insgesamt 


Bundesrepublik (einschließlich Saarland) 


Jahr a 5 Wasser- Bochloitungs, LS RL Kern- | Wasser- Fortleitungs- 4 
f raft- kraft- | und Vertei- ul, E kraft - kraft- und Vertei- nass 
Wazas werke werke |lungsanla, gesamt Wärme- esam! 
kraftwerke 8 En kraftwerke Se werke |lungsanlagen | 2 
1959 1040 274 1067 1612 3993 223 7 33 239 502 
1960 1016 2371 1070 1649 4006 256 7 24 240 527 
1961 1090 361 1105 1780 4336 280 7 24 240 55l 
1962 1112 371 1066 1779 4328 304 7 24 240 575 
1963 1104 375 1046 1773 4298 328 7 24 240 599 
1964 1141 375 1036 1757 4309 35% 7 24 240 623 
1965 1187 375 1030 1761 4353 376 7 24 240 647 


u N ee... 


rs 


ktrizitätswirtschaft 
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nd zwar, wie Tafel 4 zeigt, ausschließlich bei den kon- 
entionellen Wärmekraftwerken. Die Investitionsaufwen- 
ungen für Wasserkraftwerke, Kernkraftwerke, Fortlei- 
ungs- und Verteilungsanlagen werden nach den Voraus- 
chätzungen der OEEC in der Bundesrepublik nicht 
ehr weiter zunehmen. Der Anteil der Fortleitungs- und 
'erteilungsanlagen am gesamten elektrizitätswirtschaft- 
chen Investitionsvolumen würde damit von 50% im Jahre 
957 und 45,5% im vergangenen Jahr auf 37,2% im 
ahre 1965 zurückgehen. Die Investitionsvorausschätzun- 
en für die Kernkraftwerke in Höhe von 30 Mio jährlich 
scheinen sehr niedrig, auch wenn man berücksichtigt, daß 
ach den OEEC-Prognosen die Kernkraft-Leistung in 
er Bundesrepublik Ende 1965 noch nicht mehr als 30 MW 
etragen wird. Selbst wenn nur ein Teil der gegenwärtig bei 
erschiedenen westdeutschen EVU bestehenden Atompläne 
erwirklicht würde, dürften die Investitionsaufwendungen 
ir Kernkraftwerke in den nächsten Jahren erheblich an- 
eigen. Nach Angaben des deutschen Atomforums be- 
ınden sich z.B. Anfang 1961 in der Bundesrepublik 400 
is 500 MW Kernkraft-Leistung in der Projektierung, Pla- 
ung oder im Bau. 

Die OEEC-Zahlen geben keinen Aufschluß über die 
wufteilung der gesamten Elektrizitätsinvestitionen auf 
ffentliche Versorgung einerseits und industrielle Kraft- 
irtschaft anderseits. Aus den Veröffentlichungen der Hohen 
;ehörde der Montan-Union geht aber hervor, daß die In- 
estitionsaufwendungen des Ruhrbergbaues für Zechen- 
raftwerke von rd. 160 Mio DM im Jahre 1952 auf 260 Mio 
)M im vergangenen Jahr angestiegen sind und in den näch- 
sen Jahren noch bei etwa 240 Mio DM liegen werden. Die 
ıstallierte Dauerleistung der Zechenkraftwerke des Ruhr- 
ebietes, die Anfang 1961 rd. 3,5 GW betrug, soll bis 
nfang 1965 auf fast 5,0 GW anwachsen. Nach den 
'orausschätzungen der OEEC wird die gesamte Höchst- 
istung der Kraftwerke in der Bundesrepublik von 
1. 26 GW Ende 1961 auf 35,3 GW Ende 1965 zunehmen. 
)ie entsprechenden Zahlen der industriellen Kraftwirt- 
haft allein sind 9,7 und 12,7 GW. Der Anteil der Industrie- 
raftwerke an der gesamten Höchstleistung der Kraft- 
rerke in der Bundesrepublik würde damit von 35,4% Ende 
ergangenen Jahres auf 36,0% leicht zunehmen. 


Betrachtet man nun die voraussichtliche Entwicklung 
er Elektrizitätsinvestitionen in den anderen Ländern West- 
uropas an Hand des neuen OEEC-Berichtes (Tafel 5), 
ann zeigt sich, daß im Zeitraum bis 1965 Belgien, Italien, 


afel 5. Voraussichtliche Entwicklung der elektrizitätswirtschaft- 
lichen Investitionen in den Ländern Westeuropas 


Die Zahlen sind in Mio Rechnungseinheiten angegeben. 


| 1959| 1960| 1961 | 1962] 1963 | 1964 | 1965 


Bundesrepublik 
Deutschland 502 | 527 | 551 | 575 | 599 | 623 | 647 
Österreich SIS ERLESEBTHZ IT 98 | 115 | 115 
Belgien 91 80ı 8| 81 8| 88| 88 
Frankreich 705 | 702 | 757 | 769 | 775 | 775 | 775 
Italien 644 | 644 | 806 | 806 | 806 | 806 | 806 
Luxemburg 6 3 2 5 5 | 1 
Niederlande 99 | 106 | 106 | 106 | 106 | 106 | 106 
Schweiz 208 | 208 | 208 | 208 | 208 | 208 | 208 
Dänemark 15| 832 |:44| 22 14 | 26 | 46 
Spanien 179 | 186 | 205 | 183 | 137 | 112 | 127 
Griechenland 41 2901222321 12.38, 2422 41 30 
Irland Zi Ion 2 23 | 24 
Island (il u ef 7 7 A 7 
Norwegen 91 082 195212987 122932 122932 1:98 
Portugal 33 | 35° 830.) 25 [723 18 17 
Großbritannien 1024 | 973 11025 |1025 11025 |1025 |1025 
Schweden 203 | 204 | 217 | 214 | 209 | 203 | 200 
Türkei 5653| 42| 33 | 31 37 | 34 | 33 
Westeuropa 
insgesamt |3993 |4006 |4336 4328 |4298 14309 14353 


die Niederlande, die Schweiz, Island, Norwegen, Groß- 
britannien und die Türkei mit etwa gleichbleibenden Jahres- 
investitionen rechnen. Für Frankreich wird ein Anstieg bis 
1963 und dann ein unverändertes jährliches Investitions- 
volumen angenommen. Mit Rückgängen rechnen Luxem- 
burg, Spanien, Portugal, Schweden und — für die Jahre 
1962 und 1963 — auch Österreich. Eine Zunahme der er- 
warteten jährlichen Elektrizitätsinvestitionen weisen außer 
der Bundesrepublik nur Irland und bis 1963 auch Griechen- 
land auf. Besonders auffallend sind die starken Investitions- 
schwankungen im Falle Dänemarks. 


Tafel 2 und 5 zeigt, daß die jährlichen Investitions- 
aufwendungen der britischen Elektrizitätswirtschaft fast 
doppelt so hoch sind wie die der Bundesrepublik, obwohl 
der Stromverbrauch Großbritanniens nur um etwa 10% 
größer ist. Dies dürfte im wesentlichen an den hohen In- 
vestitionen für Kernkraftwerke in Großbritannien liegen, 
die im laufenden und in den kommenden Jahren auf 266Mio 
Rechnungseinheiten gegenüber nur 7 Mio in der Bundes- 
republik veranschlagt werden. Auch Frankreich und Italien 
rechnen mit wesentlich höheren Elektrizitätsinvestitionen 
als die Bundesrepublik, deren Stromverbrauch beträchtlich 
größer ist. Für Frankreich wird angenommen, daß seine 
Kernenergie-Investitionen von 61 Mio Rechnungseinheiten 
im vergangenen Jahr auf 102 Mio im Jahr 1963 steigen und 
in den folgenden beiden Jahren auf diesem Niveau bleiben 
werden. Außerdem spielt in Frankreich wie auch in Italien 
der größere Anteil kapitalschwerer Wasserkraftanlagen an 
der gesamten Kraftwerksleistung eine Rolle. 


Finanzierung 


Die Finanzierung der elektrizitätswirtschaftlichen In- 
vestitionen in Europa — mit der sich die OEEC in den 
letzten Jahren wiederholt befaßt hatte [8], die in dem neuen 
Bericht aber nicht behandelt ist —, wurde im Rahmen der 
vorerwähnten Arbeiten des Elektrizitätskomitees der ECE 
untersucht [2]. Das Komitee legt in seinem Bericht dar, daß 
sich seit 1957 die Kapitalversorgung insgesamt gebessert 
hatunddaß die Kapitalstruktur sowie die Liquiditätslage der 
EVU im allgemeinen als gesund angesehen werden können. 
Die Unterschiede in der Kapitalstruktur beruhen im wesent- 
lichen darauf, daß in manchen Ländern die Stromversor- 
gung ganz im Besitz der öffentlichen Hand ist, während in 
anderen Ländern Privatkapital eine mehr oder weniger 
große Rolle spielt. Der Bericht führt ferner aus, daß in der 
Bundesrepublik Deutschland und in der Schweiz, wo sich 
die Elektrizitätswerke gewöhnlich in Privatbesitz befinden, 
die Liquidität größer als in den Ländern mit staatlichen 
EVU zu sein scheint. Das ECE-Komitee weist dann darauf 
hin, daß der Kapitalbedarf der Elektrizitätswerke die Ten- 
denz hat, stärker als das Volkseinkommen zu steigen, und 
daß daher die Elektrizitätswirtschaft auf dem Kapitalmarkt 
aufeine wachsende Konkurrenz durch dieanderen Industrien 
stoßen dürfte. Deshalb können die EVU Schwierigkeiten 
bekommen, die benötigten Investitionsmittel zu günstigen 
Bedingungen zu erhalten, obwohl die Kapitalanlage in Elek- 
trizitätswerken als sicher angesehen werden kann. Es liegt 
daher im Interesse einer gesunden Finanzwirtschaft in der 
Elektrizitätsversorgung, daß der Kapitalbeschaffung weiter- 
hin größte Aufmerksamkeit gewidmet wird. Insbesondere 
erscheint es gerechtfertigt, einen nennenswerten Anteil des 
Investitionsbedarfs aus Abschreibungen zu decken, soweit 
diese.nicht zur Schuldentilgung benötigt werden. 


Aus dem Bericht geht hervor, daß in den vergangenen 
Jahren in Großbritannien, in den Niederlanden und in der 
Schweiz etwa 40 bis 50% des elektrizitätswirtschaftlichen 
Investitionskapitals auf dem Wege der Selbstfinanzierung 
aufgebracht wurden. In Österreich, Frankreich und Irland 
war der Anteil der Selbstfinanzierung wesentlich geringer, 
wohl weil hier in größerem Umfang die erwirtschafteten 
Mittel zur Schuldentilgung verwendet werden mußten. 
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Unter den Quellen der Selbstfinanzierung spielen die Ab- 
schreibungen die weitaus größte Rolle. Das ECE-Komitee 
spricht sich für das degressive Abschreibungsverfahren aus, 
das am besten der tatsächlichen Wertminderung der Anla- 
gen gerecht wird, jedoch gewöhnlich nur innerhalb bestimm- 
ter Grenzen steuerlich zugelassen ist. Der Bericht verweist 
hier auf das Beispiel der Bundesrepublik, wo der degressive 
Abschreibungssatz im ersten Jahr das 2,5- bzw. 3,5-fache 
des entsprechenden linearen Satzes nicht übersteigen darf. 
Abschreibungen über die steuerlich zulässigen Sätze hinaus 
und die Bildung von Anlagen-Erneuerungs- oder Anlagen- 
Ausbaurücklagen mit Hilfe versteuerter Gewinne führen 
nicht nur zu erheblichen fiskalischen Belastungen, sondern 
rufen auch den Widerstand der an angemessenen Dividenden 
interessierten Aktionäre hervor. In einigen Ländern, so z.B. 
in den Niederlanden, sind Abschreibungen von den Wieder- 
beschaffungswerten steuerlich zulässig, damit der Verschlech- 
terung des Geldwertes Rechnung getragen wird. Die Vor- 
nahme degressiver Abschreibungen von den Wiederbeschaf- 
fungswerten setzt jedoch ausreichende Bruttoerlöse und da- 
mit angemessene Strompreise voraus. Diese Voraussetzung 
ist aber nicht immer gegeben, da in manchen Ländern die 
zuständigen Behörden die Preise für bestimmte Verbrau- 
chergruppen aus gesamtwirtschaftlichen, sozialen und pol- 
tischen Gründen künstlich niedrig halten. Hohe Selbst- 
finanzierungsquoten bei EVU stoßen auch häufig auf Kritik, 
weil der elektrischen Energie große wirtschaftliche und so- 
ziale Bedeutung beigemessen wird und aus ihrem Verkauf 
keine überhöhten Gewinne fließen sollten. Daher wird oft 
gefordert, daß die Anlagenabschreibungen der Elektrizitäts- 
wirtschaft einen angemessenen Prozentsatz der Kosten nicht 
überschreiten und daß die Werke nicht stille Reserven 
bilden sollten. 


Das ECE-Komitee vertritt hierzu die Auffassung, daß die 
Vornahme degressiver Abschreibungen vom Wiederbeschaf- 
fungswert im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen und 
nach Maßgabe der Ertragslage eine höchst nützliche Finan- 
zierungsquelle für neue Investitionen darstellt. Von darüber 
hinausgehenden, d.h. steuerpflichtigen Selbstfinanzierungs- 
mitteln sollte so lange Abstand genommen werden, wie 
der Kapitalmarkt zu günstigen Bedingungen die Emission 
von Aktien und Anleihen erlaubt. In den Jahren mit guten 
Geschäftsergebnissen kann es nach Ansicht des Komitees 
jedoch zweckmäßig sein und den Regeln einer vorsichtigen 
Finanzpolitik entsprechen, einen Teil des Gewinnes mit 
steuerlicher Wirkung in die Rücklagen einzustellen. 


Der Bericht führt weiter aus, daß auch die Investitions- 
finanzierung über den Kapitalmarkt in der Elektrizitäts- 
wirtschaft schon immer eine große Rolle gespielt hat. Im 
Vergleich mit der Anleiheemission bringt hierbei die Eigen- 
kapitalfinanzierung höhere steuerliche Belastungen mit sich 
und setzt eine angemessene Dividende voraus, die wiederum 
von der Ertragslage und damit ausreichenden Strompreisen 
abhängig ist. Bei EVU im Besitz der öffentlichen Hand 
werden Kapitalerhöhungen aus Haushaltmitteln und im 
Unternehmen stehengelassenen Gewinnen, Zinsen und Kon- 
zessionsabgaben vorgenommen, so daß insoweit der Kapital- 
markt nicht in Anspruch genommen wird. Der wachsende 
Fremdkapitalbedarf für die Investitionsfinanzierung der 
Stromversorgung führt in manchen Ländern zu steigenden 
Anleihezinsen und veranlaßt die EVU, sich um Auslands- 
kapital zu bemühen. Das hierbei auftretende Risiko der Ver- 
zinsung und Tilgung in ausländischer Währung ist nach An- 
sicht der ECE-Kommission für die Elektrizitätswirtschaft 
nicht groß, da der Kapitaldienst aus Devisenerlösen aus 
Stromausfuhren der neuen Werke gedeckt werden kann oder 
weil die Verbesserung der Stromversorgung mit Hilfe von 
Auslandskapital die Industrieproduktion erhöht und damit 
neue Exportgüter schafft. Außerdem kommen die fort- 
schreitende Verflechtung der europäischen Wirtschaft und 
die wachsende Konvertibilität der Währungen auch der Be- 
schaffung von Auslandskapital für elektrizitätswirtschaft- 


liche Investitionsprojekte in versehiedenen europäischen 
Ländern entgegen. 

Schließlich befaßt sich der ECE-Bericht auch mit der 
Elektrizitätsfinanzierung durch Subventionen und sonstige 
Staatsmittel. Subventionen sollten nach Ansicht der Kom- 
mission nur für solche Investitionen gewährt werden, die 
an sich unrentabel sind, vom Staat aber aus übergeordneten 
Gesichtspunkten für erforderlich gehalten werden, z.B, in 
nicht und wenig stromversorgten Gebieten im Interesse der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung. So gewährt der Staat 
in verschiedenen europäischen Ländern, z.B. in Österreich, 
Dänemark, Finnland, Frankreich, Irland und in den Volks- 
republiken Subventionen für die Elektrifizierung der Land- 
wirtschaft. 5 

In Ländern mit verstaatlichter Elektrizitätsversorgung 
werden die Investitionen aus Haushaltmitteln oder zentra- 
len Investitions- und Abschreibungsfonds finanziert. Im 
Interesse einer gesunden Finanzpolitik sollten diese Mittel 
angemessen verzinst werden. Jedoch hat nach Ansicht des 
Komitees die Investitionsfinanzierung aus solchen staat- 
lichen Mitteln den Nachteil, daß die Elektrizitätsversor- 
gung mit anderen Zweigen der Staatsverwaltung, z.B, 
Schulen, Straßenbau, bei der Mittelverteilung in Konkur- 
renz steht und daß dann die jeweiligen Bauprogramme nicht 
mehr von der Entwicklung des Strombedarfs bestimmt wer- 
den, sondern von der jeweiligen Budgetlage des Staates ab- 
hängen. 


Bei zinslosen staatlichen Subventionen besteht überdies 
die Gefahr, daß sie dazu benutzt werden, die Strompreise 
niedriger zu halten, als es den Kosten entspricht. Dies kann 
dazu führen, daß der Stromverbrauch übermäßig ansteigt 
und erhebliche Investitionen erforderlich macht. Außerdem 
müssen durch ungerechtfertigt niedrige Strompreise ent- 
stehende Verluste der Versorgungsbetriebe aus öffentlichen 
Mitteln gedeckt werden. Es erscheint aber vernünftiger, die 
Strompreise an die Kostenentwicklung anzupassen und die 
eingesparten Mittel für die Investitionsfinanzierung zu be- 
nutzen. | 


In seinen Schlußfolgerungen vertritt das Komitee di« 
Auffassung, daß es zweckmäßig ist, überall dort, wo di‘ 
Elektrizitätswirtschaft bei der Investitionsfinanzierung au! 
Schwierigkeiten stößt, die Selbstfinanzierung zu verstärken. 


auch wenn dadurch die Strompreise erhöht werden müssen. 
Die Selbstfinanzierung garantiert den Unternehmen ein« 
gesunde Finanzlage, die eine notwendige Voraussetzung fü 
die natürliche Entwicklung der Elektrizitätsversorgung bil 
det, die ihrerseits eine der Grundlagen der wirtschaftlicher 


Entwicklung in den einzelnen Ländern ist. 
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Rundschau | 


JK 31:621.311(43-15) 
ie öffentliche Elektrizitätsversorgung in der 
3undesrepublik Deutschland ohne West-Berlin 
m Juli 1961 


\us den Berichten des Bundesministers für Wirtschaft 

Im Juli 1961 betrug der Blektrizitätsverbrauch aus dem 
ffentlichen Versorgungsnetz in der Bundesrepublik 7091,5 
»Wh (Veränderung gegenüber dem gleichen Monat des 
/orjahrs: + 6,6%). 


Am 3. Mittwoch im Juli 1961 wurde die Höchstbelastung 
des öffentlichen Versorgungsnetzes mit 14820 MW (+8,6%) 
festgestellt. Von der Höchstbelastung entfielen auf 

öffentliche Kraftwerke 11105 MW, 
2166 MW, 
1549 MW. 


Industrie-Einspeisung 
Einfuhrüberschuß 


Die wichtigsten Jahresspeicher waren Ende Juli 1961 zu 
90,0% ihres nutzbaren Gesamtfassungsraumes gefüllt. 
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1 Monatswerte (linke Skalenteilung) 


a) Wärmekraftwerke 


Stromerzeugung der öffentlichen Kraftwerke 


b) Wasserkraftwerke 


Summe der Monatswerte (rechte Skalenteilung) 


Die Werte des Vorjahrs sind gestrichelt eingezeichnet. 


Die öffentlichen Wasserkraftwerke erzeugten 1142,7 GWh 
+5,6%), die öffentlichen Wärmekraftwerke 4565,9 GWh 


+3,7%)- 
Die Industriekraftwerke lieferten 1149,9 GWh (+8,6%) in 
as Netz der öffentlichen Elektrizitätsversorgung. 


Die Stromeinfuhr betrug 817,7 GWh (+16,8%), die 
tromausfuhr 95,9 GWh (— 12,4%). 
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rzeugung der öffentlichen Kraftwerke, Einspeisung der In- 
ustrie, Austauschsaldo und Belastung des öffentlichen Netzes 
am 3. Mittwoch (19. 7. 1961) 


Der Brennstoffverbrauch der öffentlichen Kraftwerke be» 
trug 3,27 Mio t Rohbraunkohle und Torf, 1,03 Mio t Stein- 
kohle und andere Kohlenarten, 38500 t Heizöl und 39,86 
Mio m? Gas. 


Am Monatsende wiesen die öffentlichen Steinkohlenkraft- 
werke Kohlenbestände von insgesamt 3,17 Mio t aus. 

Anmerkung: Ab 1. Januar 1961 wird ein 150-MW-Block eines 
öffentlichen Braunkohlenkraftwerkes als in das öffentliche Netz 
einspeisende Eigenanlage der Industrie erfaßt. Beientsprechender 
Berichtigung der Vorjahreswerte würde die Erzeugung der öffent- 
lichen Wärmekraftwerke stärker als ausgewiesen gestiegen sein, 
die Industrie-Einspeisung eine geringere Steigerung erfahren 
haben. 


DK 061.5(047): 621.311 
Aus EVU-Geschäftsberichten 
Über ein gutes technisches und wirtschaftliches Ergebnis 
kann die Großkraftwerk Franken AG, Nürnberg, im 
49. Jahr ihres Bestehens für 1960 berichten. Die nutzbare 
Stromabgabe erreichte 1,3 Mrd kWh und lag damit um 
12,4%, über der des Vorjahres. Die Strombeschaffung be- 
lief sich auf rd. 1,5 Mrd kWh; sie wurde aus folgenden 
Quellen gedeckt: 
Erzeugung des Dampfkraftwerks 
Gebersdorf 
Lieferung der angeschlossenen 
Laufwasserkraftwerke 
Bezug von anderen Unternehmen 
Spitzenstrom aus dem Pumpspeicher- 
werk Happurg 


704 Mio kWh, 


483 Mio kWh, 
244 Mio kWh, 


58 Mio kWh, 

1489 Mio kWh. 
Bei der Eigenerzeugung wurde neben dem Kraftwerk II 
auch das ältere Kraftwerk I in Gebersdorf verstärkt einge- 


setzt. Hierdurch erhöhte sich der mittlere Wärmeverbrauch 
aufrd. 2800 kcal/kWh gegenüber 2695 kcal/kWh im Vorjahr. 
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Etwas gesunken ist die Lieferung des Spitzenstroms aus 
dem Pumpspeicherwerk Happurg, das infolge Undichtig- 
keiten beim Oberbecken einen vorübergehenden Ausfall hin- 
nehmen mußte. Der Wirkungsgrad dieser Anlage ist weiter- 
hin mit 69,9% verhältnismäßig günstig. 

Die Investitionstätigkeit konnte im Geschäftsjahr auf die 
normalen Erneuerungs- und Erweiterungsarbeiten im Lei- 
tungsnetz beschränkt werden. Die Bruttozugänge zum Sach- 
anlagevermögen werden insgesamt mit 3,6 Mio DM ausge- 
wiesen. Zur Finanzierung standen allein Abschreibungen in 
Höhe von 14,4 Mio DM zur Verfügung, deshalb wurde ein er- 
heblicher Teil der eigenen Mittel dazu verwendet, die auf- 
genommenen langfristigen Darlehen zu tilgen. 

Angesichts des weiterhin steigenden Bedarfs wurden die 
Pläne zum Bau eines 100-MW-Blocks im Kraftwerk II 
Gebersdorf fertiggestellt. Die Anlage soll 1962 in Betrieb 
gehen. Zu ihrer Finanzierung wird man auch weiterhin auf 
eigene Mittel und ferner auf eine Kapitalerhöhung mit einem 
Betrag von etwa 12,5 Mio DM zurückgreifen. 

„ Durch den starken Abbau der langfristigen Verschuldung, 
verbunden mit einer teilweisen Umschuldung der Darlehen, 
konnte die Zinslast erheblich vermindert werden. 

Bei einem Umsatzerlös von 93,1 Mio DM und Aufwendun- 
gen für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe in Höhe von 52,3 Mio 
DM beläuft sich der Rohertrag auf 40,8 Mio DM. Die Perso- 
nalaufwendungen erreichten 5,7 Mio DM, die Abschreibun- 
gen 14,4 Mio DM, Verluste aus dem Abgang von Anlagege- 
genständen 0,5 Mio DM, die Zinsaufwendungen 7,7 Mio DM, 
die Steuern 7,4 Mio DM, die LAG-Vermögensabgabe 
0,4 Mio DM und die sonstigen Aufwendungen 1,8 Mio DM. 
Insgesamt verblieb ein Jahresüberschuß in Höhe von 3,1 Mio 
DM, der wie folgt verteilt wurde: 7% Dividende +2% 
Bonus auf die Vorzugsaktien in Höhe von nominell 0,5 Mio 
DM, 10% Dividende + 2% Bonus auf die Stammaktien in 
Höhe von nominell 24,5 Mio DM. 

Das Unternehmen beschäftigte am Jahresschluß 357 Ar- 
beiter und 126 Angestellte. 0t 
* 

Die Stadtwerke Wanne-Eickel AG hat auch im zu- 
rückliegenden 55. Geschäftsjahr 1960 eine kräftige Erhö- 
hung der nutzbaren Abgabe aufzuweisen. Nachdem schon 
in den Vorjahren sich eine starke Expansion zeigte — 1958 
betrug die Zuwachsrate 17,9% und 1959 14,1 % —., konnte 
nunmehr eine Zuwachsrate von 18% erreicht werden. Die 
nutzbare Abgabe erhöhte sich auf 41 Mio kWh. Damit liegt 
die Entwicklung des Stromverkaufs in dem Versorgungs- 
gebiet der Gesellschaft, die überwiegend Haushalt- und 
Gewerbeabnehmer versorgt, weit über der des Bundesge- 
bietes. 

Entsprechend der nachhaltigen Erhöhung von Belastung 
und Abgabe mußten auch die Stromversorgungsanlagen 
ausgebaut und modernisiert werden. Das Anlagevermögen 
zeigt einen Zugang von rd. 1,7 Mio DM. Die Stromerlöse 
sind infolge der Degression bei den Strompreisen nicht pro- 
portional zur Umsatzerhöhung gestiegen. Der Durch- 
schnittserlös für alle Abnehmer liegt bei 17,5 Pf/kWh (im 
Vorjahr 18,0 Pf/kWh). 

Bemerkenswert ist, daß das bei den Tarifabnehmern ange- 
wendete Jahresinkasso mit 12 Zwischenzahlungen sich im 
großen und ganzen sehr bewährt hat. Abweichungen zwi- 
schen den Vorausschätzungen und dem tatsächlichen Strom- 
verbrauch spielen keine allzu große Rolle. Der Vorstand be- 
richtet, daß 54% der Abnehmer am Ende des jährlichen 
Abrecehnungszeitabschnitts Anspruch auf Rückzahlung hat- 
ten, während 46% noch Nachzahlungen leisten mußten. 
Der Durchschnittsbetrag der Rückzahlungen wird mit 19,72 
DMund der der Nachforderungen mit 32,86 DM angegeben. 

Die im Vorjahr beschlossene Kapitalerhöhung um 1,5 Mio 
DM auf 5,2 Mio DM konnte in der Zwischenzeit — unter 
Berücksichtigung des Gewinns dieses Jahres — voll einge- 
zahlt werden. Auf das ursprüngliche Grundkapital von 
3,7 Mio DM wurde eine Dividende von 5% gezahlt; den 
Rücklagen wurden 0,2 Mio DM zugeführt. 0t 


A 
Elektrizitätswirtschaft 


Das Jahr 1960 war für die Überlandwerk Unterfran- 
ken AG, Würzburg, das 40. seit Gründung des Unterneh- 
mens. Die auf gemischtwirtschaftlicher Grundlage errich- 
tete Gesellschaft hat sich in den vier Jahrzehnten bewährt 
und ist zu einem wesentlichen Wirtschaftsfaktor in Unter. 
franken geworden. 

Das zurückliegende Jahr brachte bei einem Zuwachs in 
Höhe von 14% gegenüber dem Vorjahr eine nutzbare 
Stromabgabe von insgesamt 682 Mio kWh. Die Entwick- 
lung bei den drei Hauptabnehmergruppen war wie folgt; 


Steige- 
ä ung 
Stromabgabe 1960 gegen- 
über dem 
Vorjahr 
Mio kWh | 0% o 
Wiederverkäufer 382,61 56,1 14,7 
Sonderabnehmer 208,88 30,6 14,2 
Tarifabnehmer 90,60 13,3 11,4 
Gesamtabgabe 682,09 100,0 


Der Strombedarf erreichte eine Höhe von 704 Mio kWh 
und wurde fast ausschließlich durch Fremdbezug vom Bay- 
ernwerk gedeckt. Die Jahreshöchstlast belief sich auf 150 
MW, die entsprechende Benutzungsstundendauer betrug, 
4694 Stunden. | 


Auch im zurückliegenden Jahr waren erhebliche Inve- 
stitionen erforderlich. Die Bruttozugänge zum Sachanlage- 
vermögen werden mit 9,0 Mio DM ausgewiesen. Sie entfal- 
len hauptsächlich auf den Ausbau und den Neubau der 
Übertragungs- und Verteilungsanlagen sowie auf die Ver- 
besserung der Schalt- und Sicherungseinrichtungen sowie 
ferner auf die Beschaffung der Transformatoren und Zäh- 
ler. Zur Deckung der gestiegenen Netzbelastung wurde ins- 
besondere die Transformatorenleistung der 110-kV-En- 
speisepunkte erhöht. | 


Die Bilanzsumme ist um 7,4 Mio DM auf 95,4 Mio DM 
gestiegen, davon entfallen 77,5 Mio DM auf das Sachanlage- 
vermögen, 1,0 Mio DM auf im Bau befindliche Anlagen, 0,5 
Mio DM auf Beteiligungen und 16,4 Mio DM auf das Um- 
laufvermögen. Auf der Passivseite hat das Grundkapital 
nach der im Vorjahr durchgeführten Kapitalerhöhung nun- 
mehr eine Höhe von 14,4 Mio DM erreicht. Den Rücklagen 
wurden für die Kapitalerhöhung insgesamt 4,8 Mio DM ent- 
nommen und gleichzeitig am Schluß des Berichtsjahres 1,5 
Mio DM zugewiesen. Die Wertberichtigungen haben einen 
Nettozugang von 3,4 Mio DM aufzuweisen und erscheinen 
nunmehr mit 43 Mio DM. Die Baukostenzuschüsse sind mit 
9,6 Mio DM bilanziert. Die Rückstellung für Altersversor- 
gung erreichte 4,4 Mio DM, andere Rückstellungen betru- 
gen 3,9 Mio DM. Die Verbindlichkeiten sind mit 12,3 Mio 
DM ausgewiesen. | 


In der Verlustrechnung haben sich die Umsatzerlöse um 
11,7% auf 67,7 Mio DM erhöht. Gegenüber dem Vorjahr ist 
der Durchschnittserlös weiterhin gesunken. Die beim Strom- 
bezug durch das Bayernwerk gewährte Strompreissenkung 
wurde nicht nur in voller Höhe weitergegeben, sondern 
auch um einen erheblichen Betrag überschritten. Dies wur- 
de, wie es im Bericht des Vorstands heißt, in Verbindung 
mit Rationalisierungsmaßnahmen in Betrieb und Verwal- 
tung ermöglicht. 


Nachdem der freien Rücklage, wie bereits erwähnt, 1,5 
Mio DM zugewiesen worden waren, wurde im Berichtsjahre 
ein Gewinn von 2,0 Mio DM ausgewiesen. Hieraus wurder 
12%, Dividende und 2% Bonus auf das dividendenberech 
tigte Grundkapital in Höhe von 14,4 Mio DM verteilt. 

Die Zahl der Arbeiter und Angestellten am Schluß de: 
Geschäftsjahres wird mit 702 Personen angegeben. 0 
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ie Überlandwerk Oberfranken AG, Bamberg, 
nte im Geschäftsjahr 1960 ihr 40jähriges Jubiläum 
rn. In Anwesenheit zahlreicher Gäste wurde an der Stätte 
Gründung im Saal des Alten Rathauses zu Bamberg 
es Ereignisses in einer Feierstunde gedacht. 

ie nutzbare Stromabgabe erreichte im Jahr 1960 
Mio kWh und ist damit um 13,3 %, gegenüber dem Vor- 
" gewachsen. An dieser Steigerung waren die industriel- 
Sonderabnehmer mit 14,6%, die Tarifabnehmer mit 
)% und die Weiterverteiler mit ebenfalls 12,9% be- 


gt. 


Steige- 
rung 
Stromabgabe 1960 | 8e8en- 
über dem 
Vorjahr 
Mio kWh | wa GR 
rifabnehmer 61,9 12,9 12,9 
ztverbrauchende 
onderabnehmer 96,5 20,2 14,6 
siterverteiler 319,3 66,7 12,9 
genbedarf und vertrag- 
che Ersatzlieferungen 0,7 0,2 9,3 
samtabgabe 478,4 | 100,0 | 13,3 


ie Strombeschaffung kam nahe an die halbe Milliarde 
> Mio) kWh. Sie wurde zu über 93% vom Bayernwerk 
eckt. Bei einer Jahreshöchstlast von 113 MW ergibt sich 
; Benutzungsstundendauer von 4397 Stunden. 


ie Investitionen erreichten im Geschäftsjahr 11,7 Mio 
. Damit erhöhte sich das Anlagevermögen, in Anschaf- 
sswerten ausgedrückt, auf 77,9 Mio DM bei einer Bilanz- 
ıme von 86,8 Mio DM. Die Umstellung des Mittelspan- 
gsnetzes von 15 auf 20 kV machte auch im zurückliegen- 
Jahr gute Fortschritte. Der Mittel- und Niederspan- 
gsbereich wurde der steigenden Nachfrage entsprechend 
stärkt ausgebaut. Zur Finanzierung der Investitionen 
ıden aus Abschreibungen rd. 4,7 Mio DM zur Verfügung. 
ner wurden den Rücklagen rd. 0,7 Mio DM zugebucht. 


ach der im Vorjahr durchgeführten Kapitalerhöhung 
>h Umwandlung von Rücklagen in Grundkapital beträgt 
neue Grundkapital nunmehr nominell 12,8 Mio DM. Die 
klagen werden in der Bilanz nach den Zu- und Abbu- 
ngen bei der gesetzlichen Rücklage mit 1,0 Mio DM, der 
'klage für LAG-Vermögensabgabe mit 0,1 Mio DM und 
freien Rücklage mit 1,6 Mio DM ausgewiesen. Die Wert- 
ehtigungen erreichten eine Gesamthöhe von 38,5 Mio 
‚ die Baukostenzuschüsse eine solche von 2,3 Mio DM. 
Rückstellungen für ungewisse Schulden sind mit 4,4Mio 
und die Verbindlichkeiten mit 23,4 Mio DM bilanziert. 


je Umsatzerlöse in der Gewinn- und Verlustrechnung 
en eine Höhe von 51,5 Mio DM. Sie sind gegenüber der 
ymabgabe weniger stark gestiegen. Dies ist einmal auf 
legressive Wirkung der Leistungspreise und ferner auch 
eine Strompreissenkung zurückzuführen. Die Strom- 
ssenkung gab dabei nicht nur die Einsparungen im 
meinkauf vom Bayernwerk, sondern auch Rationalisie- 
3sgewinne an die Abnehmer weiter. Nach Abzug der 
wendungen für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe usw. 
+ sich der Rohertrag auf 19,4 Mio DM. Unter Berück- 
tigung der übrigen Erträge ergibt sich ein Ertrag von 
esamt 20,1 Mio DM. Der Jahresüberschuß beträgt 
Mio DM. Nach Verrechnung der Entnahmen und der Zu- 
sungen zu den Rücklagen verblieb ein Reingewinn in 
ıe von 1,7 Mio DM, der die Zahlung einer Dividende in 
ıe von 13%, auf das iadkonıal von 12,8 Mio DM 
ährleistete. 


n Unternehmen waren am Schluß des Jahres 704 Per- 
m tätig. Davon gehörten allein 15 mehr als 40 Jahre dem 
ernehmen an. Ot 


r 


Ungewisser Kapitalmarkt DK 332.6 


Die Finanzierung über den Kapitalmarkt hatte sich in 
diesem Jahr einer recht wechselhaften und unbeständigen 
Lage auf dem Aktienmarkt wie bei den festverzinslichen 
Werten anzupassen. 1961 begann in beiden Sektoren, die 
sich in der zurückliegenden Zeit oft gegenläufig entwickelt 
hatten, mit guten Absatzverhältnissen. Im Laufe des Jah- 
res änderten sich jedoch Marktlage und Konditionen fast 
sprunghaft, so daß wir zu Herbstbeginn wieder vor großen 
Ungewißheiten stehen. 

Über Aktien finanzierte sich bis jetzt, ebenso wie im 
Jahre 1960, eine beträchtliche Anzahl Unternehmen; guter 
Aktienabsatz geht meist mit guter und sehr guter Wirt- 
schaftskonjunktur einher. Im ersten Halbjahr 1961 blieb 


‘der Absatz von Dividendenwerten gegenüber dem Rekord- 


jahr 1960 dem Nennwert nach nur leicht zurück. Der Halb- 
jahreswert von nominal 1,1 Mrd DM (im Vergleich zu 
1,2 Mrd DM im ersten Halbjahr 1960) übertraf — ange- 
sichts der Tendenz steigender Emissionskurse — den Erlös 
der vergleichbaren Vorjahreszeit sogar um mehr als 100 
Mio DM. Im Juni 1961 war der durchschnittliche Emis- 
sionskurs bei einem Spitzenwert von 227,9%, angelangt; 
100 DM Nominalwert wurden also zu durchschnittlich 
227,90 DM verkauft, was gegenüber den Verhältnissen vor 
einigen Jahren für die Unternehmen eine wesentliche Er- 
leichterung ihrer Kapitalbeschaffung bedeutete. Die Me- 
thode, über Pari zu emittieren, hat sich bei uns erst in den 
letzten Jahren durchgesetzt. Anfangs war sie sehr um- 
stritten, jetzt scheint sie aber schon zu einer Art Gewohn- 
heit geworden zu sein. Die Entwicklung läuft allerdings am 
Kapitalmarkt selten in einer Einbahnstraße. Die Emis- 
sionskursfestsetzungen könnten auch wieder nach der um- 
gekehrten Richtung tendieren, sofern sich die Lage am 
Aktienmarkt auf längere Sicht — und nicht nur vorüber- 
gehend — ändern sollte. 


Am Aktiensektor dürften die Wirkungen der Börsen- 
baisse auf Grund der Berlin-Krise nicht so leicht vergessen 
werden. Zeitweilig lagen die Durchschnittskurse der deut- 
schen Aktien im Vergleich zum Vorjahr um rd. ein Drittel 
niedriger; das Ende dieser Entwicklung kann zur Zeit der 
Abfassung dieser Zeilen noch nicht ermessen werden. Divi- 
dendenwerte sind in der zurückliegenden Zeit gut und ohne 
Mühe abgesetzt worden, während man mit Rentenwerten 
viel größere Schwierigkeiten hatte, vor allem beim Verkauf 
an das private Publikum. Die Tendenz steigender Aktien- 
kurse mußte aber einmal ein Ende haben, auch wenn die 
Berlin-Krise nicht gekommen wäre. Bei manchen Werten 
konnte man ohnehin den Eindruck haben, daß der Hinter- 
grund der in den einzelnen Unternehmen steckenden Reser- 
ven gegenüber dem Vordergrund des Spiels von Angebot 
und Nachfrage an der Börse überschätzt worden ist. Die 
Umsätze, welche die Kurse hochtrieben, waren verhältnis- 
mäßig gering, wie übrigens auch die Umsätze, die jetzt zur 
Berlin-Baisse führten, zum Teil ein verhältnismäßig gerin- 
geres Maß — im Verhältnis zum Gesamtpublikumsbesitz 
an Aktien — nicht überschritten haben dürften. Eine Reihe 
Jahre mit immer wieder hochkletternden Kursen haben 
manche Kreise der Wertpapierinteressenten verwöhnt; an 
die Möglichkeit von Rückschlägen, wie sie letzten Endes 
schon in dem Begriff des „Marktes“, des Spieles von An- 
gebot und Nachfrage, stecken, dachten solche Kapitalan- 
leger überhaupt nicht mehr. 


Insofern hat die Berlin-Baisse auch eine nicht zu ver- 
kennende reinigende Wirkung. Die Gunst des breiten Spa- 
rerpublikums schien sich immer mehr den Aktien zuzu- 
neigen. Vermutlich werden nicht wenige Anleger nunmehr 
erkennen, daß der Aktienkauf auch ein Risiko — neben der 
Gewinnmöglichkeit — bedeutet. Es sind tatsächlich in der 
vergangenen Zeit Kleinkredite gelegentlich zu Spekulatio- 
nen mit Aktien verwendet worden. Jetzt dürfte sich der 
Kreis der Sparer in Dividendenwerten wohl wieder mehr zu 
den Kapitalkräftigeren verschieben, die auch Rückschläge 
an der Börse ‚vertragen‘ können, weil sie ihr Geld länger- 
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fristig anlegen wollen. Dies ist für den Aktienmarkt eher 
von Nutzen, und die Finanzabteilungen der Unternehmen 
werden Tendenzen ebenfalls beobachten 
haben. Nach einer Beendigung der Berlin-Krise kann durch- 
aus wieder eine Hausse am Aktienmarkt emtreten. Sie ist 
sogar wahrscheinlich, was aber nicht ausschließt, daß ver- 
schiedene Anlegerkreise ihre Lehre aus den Erfahrungen der 


diese noch zu 


Börsen-Baisse ziehen. 

Bemerkenwerterweise hat sich die VW-Aktie bei der 
Baisse mit am besten gehalten. Dies dürfte jedoch auf Inter- 
ventionen der Kreditinstitute zurückzuführen sein, die dem 
neugewonnenen Volksaktionär (der eine seither nicht da- 
gewesene Kurssteigerung seiner zweifellos günstig erwor- 
benen Papiere erlebte) das Aktienwesen nicht „vergraulen“ 


wollten, wobei sie mit der offiziellen Politik in Überein-, 


stimmung standen. 


An und für sich waren neu an den Markt kommende eben- 
so wie „junge“ Aktien bis in die letzte Zeit hinein von kapi- 
talkräftigeren Anlegerkreisen sehr gefragt. Dies spricht 
durchaus wieder für die langfristigen Aussichten der Aktie 
als Finanzierungsinstrument. Das Volumen der an der 
Börse umlaufenden, nicht in festem Dauerbesitz befind- 
lichen Dividendenwerte ist nicht allzu groß, was die Kurs- 
schwankungen — nach oben und nach unten — mit erklärt. 
Als vor einigen Monaten eine neue Bankaktie an der Börse 
erworben werden konnte, stürzten sich die Interessenten 
geradezu darauf. Ähnliches passierte bei der Umwandlung 
einer Reihe von Firmen in Aktiengesellschaften. Verschie- 
dene Familiengesellschaften haben solche Umwandlungen 
vorgenommen oder planten derartige Umgründungen, weil 
eine Finanzierung über Aktienemissionen angesichts der 
gestiegenen Emissionskurse (über Pari) anreizend erschien. 


Auch die stärkere Auslandsverflechtung und die mit ihr 
verbundenen Möslichkeiten haben seit einigen Jahren auf 
den Aktienmarkt belebend gewirkt. Daß die Auslandsver- 
flechtung bei Wertpapieren natürlich ebenso umgekehrt 
wirken kann, daß also vom Ausland her kommende Stö- 
rungen (Baissen an Auslandsbörsen usw.) in Deutschland 
ebenfalls zu Marktstörungen führen können, zeigte sich 
allerdings sehr deutlich. 


Schlitterte der Aktiensektor des Kapitalmarktes in der 
zweiten Jahreshälfte in die relativ stärkste Baisse der 
Nachkriegszeit, so hatte der Rentenmarkt einen Zinsum- 
schwung zu verkraften, der sich sehr rasch entwickelte. Die 
erste Jahreshälfte 1961 brachte noch einen Rekordabsatz 
an festverzinslichen Papieren, der das Ergebnis des Vor- 
jahres 1960 weit übertraf. 1960 war demgegenüber und im 
Vergleich zu 1959 ein mageres Rentenjahr; netto sank der 
Absatz an festverzinslichen Werten fast auf die Hälfte der 
Summe von 1959. Die Zusammenhänge mit der Zinspolitik 
der Notenbank sind eindeutig. 1960 führte die Deutsche 
Bundesbank nämlich zunächst eine Geldpolitik der Kon- 
junkturdämpfung, die eine Verringerung der Emissionen 
von Festverzinslichen bewirkte, während andererseits die 
Aktien eine Hausse erlebten (was, im Grunde genommen, 
die Unwirksamkeit dieser Geldpolitik erkennen ließ). Dann 
wurde das Steuer der Notenbank herumgeworfen und in 
erster Linie auf die Bekämpfung von Zahlungsbilanzüber- 
schüssen eingestellt. War in der zweiten Jahreshälfte 1959 
der Landeszinsfuß — also der durchschnittliche Zinssatz am 
Kapitalmarkt — von fünf auf sieben Prozent gestiegen, so 
vollzog sich wiederum die umgekehrte Bewegung. Von sieben 
Prozent zu Anfang 1960 ging der Landeszinsfuß bis zum 
Frühsommer 1961 auf fast fünf Prozent zurück. Dann aber 
trat ein erneuter Umschwung ein, den der Rentenmarkt 
zu Herbstanfang zu verkraften hat. Im Juni kletterte 
der Landeszinsfuß wieder in die Höhe, und er ist Anfang 
September wieder bei etwa sechs Prozent angelangt. 


Dieser Trend steht im Gegensatz zur Politik der Noten- 
bank, die zweifellos ein niedrigeres Kapitalzinsniveau an- 
strebt. Da die Überschüsse der deutschen Zahlungsbilanz 
zu Störungen der internationalen Zahlungsbewegungen 


führten und da sie die,Begehrlichkeit zahlreicher (auf K} 
dite erpichter) Länder — vor allem der Entwicklungslä 
der — reizten, sucht die Deutsche Bundesbank diese Kon; 
quenzen durch eine Politik des billigen Geldes abzubre; 
sen. Einmal wird dadurch — bei niedrigerem Zinsfuß 
der Bundesrepublik — der Zustrom von Auslandsgeld vi 
hindert: die Schweiz ging bei dieser Methode noch weit, 
indem sie sogar „negative Zinsen“ für gewisse Auslandsa 
lagen einführte, die nicht mehr verzinst, aber mit Gebühr 
belastet wurden. Zum anderen wird damit der Geldexp« 
angeregt, wodurch sich der Aktivsaldo der Zahlungsbila 
vermindert. 

In Zukunft und auf lange Sicht dürfte die Senkung d 
deutschen Landeszinsfußes weiterhin das Ziel der Note 
bank bleiben. Jedoch konnten sich ihre Zinssenkun: 
bestrebungen bei Verschlechterung.der politischen Lagenie 
mehr durchsetzen. Der Rentenmarkt erlebte damit ebenfa 
seine Berlin-Krise. Die Käufe, zu einem ansehnlichen T 
vom Ausland her kommend, ließen wegen der politisch 
Befürchtungen nach. Dann trat sogar die Umkehr ein. D 
Ausland fing an zu verkaufen, inländische Kreise folgten, < 
Kurse der Festverzinslichen sanken, und der Landeszir 
fuß stieg entsprechend. Die Bedeutung dieser Wandlı 
läßt sich daran ermessen, daß die Auslandskäufe — anc 
regt durch das seinerzeitige vergleichsweise hohe deutse 
Zinsniveau — von Mitte 1960 bis Mitte 1961 nicht wenig 
als rd. 1,35 Mrd DM betragen hatten. Das Aufhören die: 
Nachfrage und die ausländischen Angstverkäufe mußt 
baissierend wirken. Im übrigen bot der deutsche Landesziı 
fuß — mit seinem allmählichen Rückgang bis Frühsomn 
1961 — nicht mehr den Anreiz wie früher. Im Gegenteil, ( 
Erhöhung des englischen Diskonts von fünf auf sieben Pı 
zent — eine Konsequenz der Maßnahmen zur Vermeidu 
einer Pfundabwertung — schaffte für vorübergehend 
London angelegte kurzfristige Gelder, trotz der Währung 
gefahren, einen erheblichen Anreiz. | 


Die innerdeutsche Nachfrage an festverzinslichen Ey 
ren konnte für das Aufhören des Auslandsinteresses kein 
Ausgleich bringen. Dazu gehört ein Maß an überschüssig 
Geldmitteln, also an Liquidität, wie es die Kreditinstitv 
die hauptsächlich als zusätzliche Interessenten von Rent: 
werten in Betracht kommen, seither nicht aufgebra“ 
haben. Von den Mindestreservesenkungen — die siebe: 
wurde am 7. September 1961 vorgenommen — ergibt & 
allerdings eine zusätzliche Liquidität, die dem Sektor d 
Festverzinslichen bis zu einem gewissen Grad zugute kom 
Die Notenbank hat außerdem weitere Bankmittel, die 
Form der zweijährigen Verfügungssperre über die „‚Blessi 
Milliarde‘ (so genannt nach dem Präsidenten der Deutse 
Bundesbank) eingefroren waren, freigegeben. Mehrere N 
liarden an Bankgeldern — von den Mindestreservesenkung 
allein rd. 3,4 Mrd DM — sind damit freigeworden u 
stehen für Käufe von Rentenpapieren teilweise bereit. / 
diese Art und Weise werden von der Geldpolitik her 
Konsequenzen der Berlin-Krise auf dem Rentenmarkt 
kämpft. Gleichzeitig haben Notenbank, Verkehrskre 
bank und öffentliche Fonds Stützungskäufe vor allem \ 
öffentlichen Schuldverschreibungen vorgenommen, um ( 
Kursrückgang zurückzustauen, einen Kursrückgang, | 
die Steigerung des Zinsniveaus in den letzten Wochen h 
vorrief. Für andere Festverzinsliche sind ebenfalls $t 
zungskäufe zu verzeichnen, aber solche Interventionen K 
nen starke Marktbewegungen und Tendenzen nicht vö 
ungeschehen machen. Die Methode der Kursstützung ! 
beschränkten Mitteln ließ ihre Grenzen gerade in die 
Wochen scharf erkennen. 


Der dauernde Wechsel des Zinsniveaus und der sonsti 
Verhältnisse führte im Laufe der Zeit zu einem Neben 
ander zahlreicher Zinstypen. Außerdem laufen noch steu 
freie und steuerbegünstigte Rentenpapiere aus den Kapi 
markt-Förderungsmaßnahmen um, die allerdings zum g 
ten Teil in festen Händen und sehr gefragt sind. Bei 
normal besteuerten Werten sind Zinstypen von 31% b: 
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zent zu finden. Gegenwärtig liegt der Landeszinsfuß 
_ mit entsprechenden Kursrückgängen niedriger verzins- 
her Papiere — bei sechs Prozent. Schon i im Juli waren die 
stverzinslichen Papiere zu 5 bis 51, %, im Vergleich zu den 
ıderen Zinstypen bei den Neuemissionen stark in der 
ehrzahl. Das Verhältnis verschob sich dann in den folgen- 
»n Monaten noch stärker zugunsten der höherverzins- 
:hen Werte. Bleibt der Landeszinsfuß in dieser Höhe, so 
önnte sich in absehbarer Zeit neues Auslandsinteresse am 
arkt geltend machen, wenn sich politische Silberstreifen 
n Horizont zeigen sollten. 

Damit würde das alte Spiel von neuem beginnen. Am 
entenmarkt ist tatsächlich über den Zinsfuß und damit 
ie Finanzierungskonditionen schwer etwas vorauszusagen, 
ad das dürfte mit dazu beigetragen haben, daß diese 
inanzierungsform für die Unternehmen etwas in den Hin- 
rgrund getreten ist. Bei den Industrieobligationen ergab 
ch im Zuge der vorangegangenen Senkung des Landes- 
nsfußes im Jahr 1960 die Notwendigkeit zur Rückzahlung 
ler Teilrückzahlung einiger hochverzinslicher Anleihen 
oweit eine solche rechtlich möglich war). Herauf- oder 
erunterkonvertierungen (d.h. Erhöhungen oder, falls mög- 
»h, Herabsetzungen des Zinsfußes) sind im allgemeinen 
eder bei Gläubigern, aber auch nicht bei den Schuldnern 
schätzt, so gegensätzlich die Interessenlage erscheinen 
ag. Sie sind zudem mit nicht unbeträchtlichen Nebenko- 
en verbunden. Als von einer Heraufkonvertierung der 
ingsten Bundesbahnanleihe gesprochen wurde, zeigten sich 
e Schwierigkeiten der Marktlage wieder recht deutlich. 


Industrieobligationen haben in der letzten Zeit als Fi- 
inzierungsform stark an Boden verloren. 1960 wurde nur 
n geringer Restbetrag abgesetzt, und 1961 erschienen bis 
erbstanfang nur drei Unternehmen mit Angeboten aufdem 
entenmarkt. Gleichzeitigwurden jedoch fastin. der gleichen 


öhe alte Industrieanleihen getilgt, so daß sich der Umlauf 


sr Saldo kaum vermehrte. 1960 hat er stark abgenommen ; 
nn die Tilgungen beliefen sich auf über 400 Mio DM. 


Dies ist auch insofern beachtenswert, als Industrieobliga- 
onen (ebenso wie Kommunalobligationen in ihrem Sektor) 
a. eine typische Finanzierungsform von Energiewirt- 

haft und Versorgungsbetrieben darstellen. Von der Wäh- 

ıngsreform bis einschließlich Juli 1961 wurden von dieser 
irtschaftsgruppe rd. 1,77 Mrd DM Industrieobligationen 
ıd rd. 1,5 Mrd DM Aktien zur Finanzierung eingesetzt. Bei 
r Elektroindustrie z. B. überwiegen dagegen die Aktien- 
nissionen die Emissionen von Obligationen bedeutend. 


Kommunalobligationen hatten dagegen im ersten Halb- 
hr 1961 wieder gute Chancen. Mehr als das Dreifache des 
etrages des ersten Halbjahrs 1960 wurde abgesetzt. Beim 
bsatz der Kommunalobligationen läßt sich seit der Wäh- 
ngsreform eine ausgesprochene Wellenbewegung fest- 
ellen. Ein ‚‚Tief‘‘ des Absatzes lag so im ersten Halbjahr 
)60, ein „Hoch‘ ein Jahr später. Freilich haben sich Kom- 
unalobligationen als Finanzierungsform in ihrer Bedeu- 
ng etwas gewandelt. Ein Teil der‘ ausgegebenen Anlei- 
n dieser Art dient heute dem Wohnungsbau, was früher 
cht der Fall war und hauptsächlich für Pfandbriefe galt. 


Industrie und verschiedentlich auch die Energiewirt- 
haft haben sich teilweise neuen Finanzierungsformen zu- 
wendet, nämlich der Aufnahme von Schuldscheindar- 
hen. Bei der Industrie wird bereits in einigen Firmen ein 
nteil von 1:1 beider Finanzierungsformen, der Obliga- 
»nenfinanzierung und derjenigen über Schuldscheindar- 
hen, für angemessen gehalten, und ein solches Verhältnis 
steht auch in der Praxis. Bei den Schuldscheindarlehen 
ındelt es sich um Globaldarlehen, die von Banken oder 
ankengruppen oder auch Versicherungen an ein Unter- 
hmen gegeben werden. Das ‚Geheimnis‘ des Erfolgs 
gt hier in der Ersparnis der Wertpapier-Steuer sowie an- 
rer Nebenkosten. Viele Hunderte von Millionen DM Schuld- 
heindarlehen sind — soweit sich das schätzen läßt, denn 
ne Statistik existiert darüber nicht — 1960 und 1961 an 
® Wirtschaft gegeben worden. K. Lanz 
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Nulleiter-Verbindungsbrücken für 


Aluminiummantelkabel DK 621.315.687 


Aluminiummantelkabel haben an Stelle des zum Schutz 
gegen Feuchtigkeit und Berührung bisher üblichen Blei- 
mantels der NKBA-Typen einen Metallmantel aus Alumi- 
nium. Dieser glatte Aluminiummantel wird gleichzeitig als 
Mittel- oder Sternpunktleiter verwendet. Beim Anfertigen 
von Verbindungs-, Abzweig- oder Hausanschlußmuffen muß 
daher der Aluminiummantel an den Muffen überbrückt 
werden. Hierzu gibt es eine Reihe von Verfahren. 

Nulleiterverbindungen bei glatten Aluminiummantelka- 
beln werden z. Z. zumeist noch gelötet, zu einem geringen 
Teil geschweißt, und seit jüngster Zeit werden auch durch 
Aufschlitzen und Aufrollen des Mantels durchgehende unge- 
schnittene Nulleiterverbindungen unter Wegfall des Lötens 
und Schweißens hergestellt. Alle diese Verfahren stellen 
hohe Anforderungen an das Montagepersonal, so daß nur 


Bild 1. Mantelkabelbrücke mit Überbrückungsseilen 


gute Monteure in der Lage sind, diese Nulleiterverbindun- 
gen einwandfrei durchzuführen. 

Bei einem anderen Verfahren, das keine Spezialisten er- 
fordert, sondern von angelernten Hilfskräften bereits nach 
verhältnismäßig kurzer Zeit durchgeführt werden kann, 
bedient man sich der Mantelkabel-Klemmbrücken. 


Mantelkabelbrücken 
Bei der Neuentwicklung einer Mantelkabel-Klemmbrücke 
sind folgende Anforderungen zu erfüllen: 
l. Die Montage soll ohne Löt- und Schweißarbeiten an der 
Baustelle möglich sein. 


[89 


. Der Kontaktdruck soll unverändert und sicher sein, so 
daß ein geringer Übergangswiderstand gleichbleibend für 
lange Zeit gewährleistet ist. 

3. Jegliche Deformierung des Kabelmantels muß vermieden 

werden. 

4. Das Kabel darf an der Klemmstelle mechanisch und ther- 
misch nicht beansprucht werden. 

5. Die Klemmen für die Mantelkabelbrücken sollten so aus- 
gebildet sein, daß sie für glatte und gewellte Kabelmän- 
tel verwendet werden können und die Lagerhaltung so- 
mit vereinfacht wird. 

Alle diese Forderungen wurden bei der nachstehend be- 
schriebenen Neukonstruktion!) erfüllt. In Anlehnung an 


ı) Hersteller: A. Schiffmann, München. 
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Konstruktionen von Verbindungsbrücken, die für Kupfer- 
wellmantelkabel verwendet werden, wurden bei den Man- 
telkabel-Klemmbrücken die Klemmbacken noch durch 
zwei unter den Nulleitermantel zu schiebende Gegendruck- 
stücke ergänzt, so daß die Klemme durch das Anziehen der 
Klemmenschrauben das Kabel nicht beeinträchtigt. 

Auf Bild 1 ist die Mantelkabel-Klemmbrücke zu sehen. 
Sie besteht aus den Schraubklemmen und den in die Unter- 
teile der Schraubklemmen eingelöteten, mit PVC-Schlauch 
überzogenen Überbrückungsseilen aus Kupfer. Die Schraub- 
klemme (Bild 2) setzt sich 
aus dem Klemmenoberteil 
und dem Klemmenunterteil 
sowie aus zwei als Gegen- 
druckstücke ausgebildeten, 
sich gegeneinander abstüt- 
zenden Halbschalen zusam- 
men, die den Anpreßdruck 
zwischen der Klemme und 
dem Kabelmantel überneh- 
men, ohne den Mantel zu de- 
formieren. Zusätzlich wur- 
den die Wandungen der 
Haibschalen mit einer Iso- 
lierschicht ausgekleidet. Um 
ein Verschieben der Halb- 
schalen bei der Montage 
sicher zu vermeiden, wur- 
den sie mit Führungsstegen 
versehen. 


Die Schraubklemmbak- 
ken bestehen aus Messing, 
die Gegendruckstücke aus 
einer Aluminiumlegierung, 
die unverlierbar angeord- 
neten, geschlitzten Sechs- 
kantkopfschrauben sowie 
die für die Abzweige vor- 
gesehenen Schrauben aus 
Stahl der Güteklasse 8 G. 


Bild 2. Ober- und Unterteil der 
Schraubklemmen sowie Gegen- 
druckstück (Halbschalen) 


Prüfung der Mantelkabelbrücke 


Zum Erfassen der elektrischen Werte der Mantelkabel- 
brücke wurde diese mit zwei Mantelkabeln verbunden 
(Bild 3). Die Schraubklemmen wurden mit dem Kabel- 


Bild 3. Versuchsanordnung 


Überbrückungsseil 
Oberteil der Schraubklemme 
Unterteil der Schraubklemme 
Halbschalen 

a bis d Abgriffstellen 


aAgTom 


mantel mit einem Anzugsmoment von 2,3 kpm verklemmt. 
Es wurden folgende Prüfungen an der Mantelkabelbrücke 
vorgenommen: 


Messung des Spannungsabfalles 

Die Kontaktbrücke wurde mit Gleichstrom belastet, des. 
sen Größe entsprechend dem jeweils zugeordneten Quer. 
schnitt in der „Vorschrift für Papier-Bleikabel in Stark. 
stromanlagen‘‘ VDE 0255/2.51 Tafel 8 festgelegt ist, und 
zwar wurde jeweils zwischen den in Bild 3 angegebenen 
Angriffsstellen a und b sowie ce und d nach Eintreten der 
Enderwärmung der Spannungsabfall gemessen. Außerden‘ 
wurde jeweils am ungeschnittenen Kabelmantel des ent. 


Spannungsabfall 
Prüf- Strom Klemme Mantel 
Hna a—b | c—d 
Nr. A mV | mV mV 

Tafel 1. r 
Spannungsabfall 1 2,4 2,4 
vor der 2 270 2,9 3,0 4,2 
Alterung 3 2,5 2,8 


\ 
| 
| 


sprechenden Querschnitts im gleichen Abstand zwischen 
den Angriffsstellen a und b bzw. ce und d der Spannungsab: 
fall bei Nennstrom gemessen. Die Raumtemperatur betrug 
21°C. In Tafel 1 ist das Ergebnis der Messungen aufge: 
führt. 


Alterung | 

Die Alterung wurde mit Wechselstrom 50 Hz geprüft. 
Die Prüflinge wurden 1000 Belastungsspielen unterworfen, 
wobei sie jedesmal mit einem Strom belastet wurden, der sc 
groß war, daß sich nach einer Belastungszeit von 20 min 
eine Temperatur am Mantel von etwa 100 °C ergab. Nach 
dem Abschalten des Stromes wurden die Prüflinge jedes- 
mal auf etwa 30 °C durch Anblasen mit Ventilatoren abge: 
kühlt und im Anschluß daran wieder 20 min belastet. An. 
Ende der Alterungsprüfung wurde die Erwärmung der je: 
weiligen Klemmen der einzelnen Prüflinge bei Belastung mit 
dem Prüfstrom von 270 A in ruhender Luft nach Eintreten: 
der Enderwärmung gemessen. Gleichzeitig wurde in de: 
Mitte eines ungeschnittenen, etwa 1 m langen Aluuz 


Erwärmung 

Prüf- | Strom Klemme Mantel 

us a—b | e—d 
Tafel 2. Nr. A grd grd grd 
Prüfdaten 
bei der 1 12 15 
Altrungsprin 2 270 12 15 24 
Ancın, 3 15 ler 


mantelkabels die Temperat ur des Aluminiummantels eben 
falls bei Belastung des Mantels mit 270 A nach Eintrete 
der Enderwärmung gemessen. Die Messungen der Tempe 
ratur wurden mit Kupfer-Konstantan-Thermoelemente 
vorgenommen. Die Vergleichsstelle wurde in einer Ther- 
mosflasche, die mit Wasser und schmelzenden Eisstücke 
gefüllt war, konstant auf 0 °C gehalten. 


Das Ergebnis der Messungen ist n Tafel 2 aufgeführt 


Messung des Spannungsabfalles 


Im Anschluß an die Prüfung der Alterung wurde de: 
Spannungsabfall erneut gemessen (Tafel 3). 


Spannungsabfall 
Prüf. - | Strom Klemme Mantel 
ling ap ed 
Nr. A mV mV 
Tafel 3. 
Spannungsabfall 1 2,6 
nach 2 270 3,3 
der Alterung 3 2,6 


“urzschlußverhalten 


Die Prüflinge wurden anschließend an einen Hoch- 
sromtransformator, der für eine Leistung von 50 kVA und 
ir einen Sekundärstrom von 10 kA ausgelegt ist, angeschlos- 
»n und mit 5 Stromstößen von je 1 s belastet. Die Größe 
er Belastungsströme lag zwischen dem 34- und 35-fa- 
hen Wert der jeweiligen Prüfströme. Zwischen den einzel- 


Bild 4. Prüfling nach der Belastungsprüfung 


en Belastungsstößen wurden jedesmal Pausen von 10 s 
ingelegt. Im Anschluß daran wurden die Prüflinge mit 
em Belastungsstrom so lange beansprucht, bis der Mantel 
urchschmolz. Bild 4 zeigt den Zustand des Prüflings nach 
ieser Prüfung. 

Während der Strombeanspruchungen wurden der Bela- 
sungsstrom und der Spannungsabfall zwischen den Ab- 


Tafel 4. Ergebnisse des Kurzschlußversuchs 


E; Strom- Zeit- 
rüflıing | Mittel- Mittel- 
wert wert Befund 
Nr. A s 
1 9300 0,9 | Der Verlauf der Spannungs- 
abfälle war bei allen Prüf- 
lingen völlig linear. 
2 9450 1,0 Es wurden keinerlei erkenn- 
bare Veränderungen an den 
Verbindungsstellen festge- 
stellt. An allen Prüflingen 
3 9300 1,0 schmolz der Aluminiumman- 
tel auf freier Länge ab. 


-iffstellen a und b sowie ce und d mit einem Schleifen - 
szillographen aufgenommen. Tafel 4 enthält die Ergeb- 
isse der Prüfung. 


usammenfassung 

Die untersuchten Mantelkabelbrücken zeigten nach den 
orangegangenen Prüfungen keine ihre Funktion beein- 
ächtigenden Veränderungen und waren nach den Prüfun- 
sn noch völlig einwandfrei. K. W. Schneider 


Tagungen 


'erbstarbeitstagung 1961 der HEA in Mainz 


Die Hauptberatungsstelle für Elektrizitätsanwendung 
- HEA — hält ihre diesjährige Arbeitstagung am 9. und 
9. November 1961 im Kurfürstlichen Schloß in Mainz ab. 

Die Hauptthemen der Tagungen beschäftigen sich ein- 
al mit den Grundlagen des Gefrierens, der Technik und 
sn wirtschaftlichen Problemen des Tiefkühlens, und zum 
andern — unter Beteiligung von Vortragenden aus Belgien, 
‚alien und den Niederlanden — mit der Werbung der 
tromanwendung im Ausland. 

Der zweite Tag bringt Vorträge über „Probleme bei der 
ussiedlung landwirtschaftlicher Betriebe“, ‚Das Aussied- 
ingsgehöft aus energiewirtschaftlicher Sicht‘“ und „Die 
ollelektrifizierte Großsiedlung‘““. 

Anläßlich der Tagung der HEA wird vom 8. bis 14. No- 
smber 1961 in Wiesbaden, Rhein-Main-Halle, die Ausstel- 
ng „Küche und Bad — zeitgemäß gezeigt. of 
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Buchbesprechungen i 


Prüfung und Abnahme elektrischer Maschinen. Messung 
elektrischer Größen. Von F. Reinhardt. 481 S., 248 B., 
Format 15cm x 21cm. Verlag G. Braun, Karlsruhe 1961. 
Preis geb. 48,— DM. 

Auf dem Gebiete der Prüfung elektrischer Maschinen 
sind z. Z. nur ganz wenige grundlegende und umfassende 
Werke erhältlich. Zu diesen wenigen gehört auch das Buch 
des leider zu früh verstorbenen F. Reinhardt. Der erste Teil 
dieses Buches ist mit dem Untertitel Bd. 1: „Grundlagen 
der Prüfung elektrischer Maschinen‘ bereits 1956 erschie- 
nen. Er wurde überarbeitet und umfaßt eine Beschreibung 
der Methoden zur Messung mechanischer, elektrischer, 
thermischer und aerodynamischer Größen sowie auch von 
Lärm und Schwingungen. Dann folgt die Prüfung von Ein- 
zelteilen elektrischer Maschinen und eine allgemeine Er- 
läuterung der immer wiederkehrenden Arbeiten bei der Prü- 
fung elektrischer Maschinen, wie Leerlaufversuch, Kurz- 
schlußversuch, Belastungsversuch, Anlaufversuch. Im neu 
hinzugekommenen Teil wird dann die Prüfung der einzelnen 
Maschinenarten und ihrer wichtigsten Sonderbauarten 
gründlich behandelt: Auf den Transformator, die Strombe- 
grenzungs-Drosselspule und den Drehtransformator folgen 
Asynchronmaschinen, Syncehronmaschinen, Gleichstrom- 
maschinen und Kommutatormotoren für Wechsel- und 
Drehstrom. In diesem weitgespannten Aufgabengebiet fin- 
det man immer wieder wertvolle Ratschläge und Hinweise, 
welche die langjährige Prüffelderfahrung des Verfassers, 
insbesondere auf dem Gebiet der mittelgroßen und großen 
Maschinen, erkennen lassen. Es sei auch erwähnt, daß der 
Verfasser bemüht war, sein Buch dem neuesten Stand der 
VDE-Vorschriften und DIN-Normen anzupassen. Ein rei- 
ches Schrifttumverzeichnis lädt zu weiterem Studium ein. 
Von den erfreulicherweise sehr wenigen Druckfehlern, die 
sich eingeschlichen haben, sei erwähnt, daß auf Seite 17 
oben sı; nicht in Metern sondern in Sekunden zu messen ist 
und die Konstante in der Gleichung (9a) den Wert 91,2 hat. 
Auf Seite 185 erhält man das Ergebnis der Gleichung (76) 
in Joule oder Wattsekunden unter Verwendung der sonst im 
Buche üblichen Einheiten. Die Konstante in dieser Glei- 
chung beträgt allerdings 730 statt 716. 


Das Studium dieses Buches kann allen Ingenieuren, die 
sich mit Bau und Prüfung oder auch mit dem Betrieb elek- 
trischer Maschinen ernsthaft beschäftigen, wärmstens emp- 
fohlen werden. @. Leiner 


Registrierende Meßverfahren zum Bestimmen von korro- 
sionsgefährdeten Kabelabschnitten. Von A. Reinhardt. 
VDI-Forschungsheft 482 (Beilage zur ‚Forschung auf 
dem Gebiet des Ingenieurwesens‘ Ausgabe B, Band 26, 
1960), 40 S., 70 B., 2 Taf. VDI-Verlag GmbH, Düsseldorf 
1961. Preis 27,75 DM. 


Diese Veröffentlichung ist die gekürzte Fassung der Dis- 
sertation des Verfassers über dasselbe Thema, das vielver- 
sprechend den um seine Kabel besorgten Betriebsmann an- 
ziehen mag. Er wird allerdings in der auf eine sehr speziell 
gewählte meßtechnische Entwicklungsaufgabe abzielenden, 
überwiegend wissenschaftlichen Arbeit vielleicht nicht das 
finden, was er als Praktiker wohl erwartet. 


Im ersten Teil der Arbeit wird in fünf Abschnitten von 
den allgemeinen Begriffen und Grundlagen der Korrosion 
aus über Betriebsdaten von Gleichstrombahnen, Berech- 
nungs- und Meßverfahren der Streustromausbreitung die 
Wahl der besonderen Aufgabe abgeleitet, begründet und 
deren Ziel eingegrenzt. Diese ersten Abschnitte bieten auch 
dem weniger wissenschaftlich als praktisch interessierten 
Leser eine gedrängte Übersicht an wissenswerten Einzelda- 
ten über Korrosion im allgemeinen und elektrolytische Kor- 
rosion durch Streuströme im besonderen. Von den bekann- 
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ten Meßverfahren werden manche, wie z.B. des Oberflä- 
chen- bzw. des Rohr-Boden-Potentials, etwas anders ge- 
wertet, als es nach praktischer Erfahrung möglich und üb- 
lich ist. In besonderem Maß und entgegengesetzter Rich- 
tung gilt dies hinsichtlich der Rohrstrommessung. Ihre Aus- 
sagemöglichkeit über eine örtliche Austrittsstromdichte, 
d.h. über den Grad und Ort einer Korrosionsgefahr, scheint 
der Verfasser vom rein theoretischen Standpunkt aus zu 
überschätzen. Bei den durch die Fahrtregler der Triebfahr- 
zeuge meist sehr schnell wechselnden Mantel- bzw. Rohr- 
stromstärken in der Größenordnung von 10! bis 10? A und 
bei der auf größere Abstände begrenzten Zugänglichkeit der 
Kabelmäntel zum Aberiff des Spannungsabfalls dürften 
dem eindeutigen und lückenlosen Erfassen von verhältnis- 
mäßig sehr kleinen Mantelstromdifferenzen, zumindest an 
Energiekabeln in Erde, sehr große praktische Schwierigkei- 
ten entgegenstehen. 

Im zweiten Teil der Arbeit (Abschnitte 6 bis 12) behandelt 
der Verfasser in ausführlicher Weise mögliche Meßverfahren 
zur Mantelstrombestimmung, wobei in der Praxis zu erwar- 
tende Schwierigkeiten, insbesondere solche, die sich aus den 
zeitlichen Schwankungen der Mantel- bzw. Rohrströme er- 
geben, Beachtung finden. Die zunächst beschriebenen Wi- 
derstandsnetzwerke mit nachgeschalteten Schreibern zur 
Differenzbildung der Meßgrößen bieten zwar theoretische 
Lösungen des schwierigen Meßproblems. Ihre praktische 
Realisierung scheitert aber in der Regel an den hohen Ge- 
nauigkeitsanforderungen, die an die Elemente der Netz- 
werke gestellt werden müssen. Im weiteren Verlauf der Ar- 
beit werden Meßschaltungen angegeben, bei denen elektro- 
nische Hilfsmittel zur Verstärkung der Differenzspannun- 
gen herangezogen werden, um auf diese Weise die genann- 
ten Schwierigkeiten von Widerstandsnetzwerken zu um- 
gehen. Es werden Einzelheiten der in Betracht gezogenen 
Schaltungen beschrieben sowie deren Fehlerquellen und 
Meßunsicherheiten eingehend diskutiert. 

Die Arbeit schließt ab mit der Beschreibung eines mit 
Transistoren bestückten Stromkompensators und mit einer 
Gegenüberstellung des technischen Aufwandes, der elektri- 
schen Vor- und Nachteile der fünf dargestellten Meßverfah- 
ren. Ein umfangreiches und ausführliches Schrifttumsver- 
zeichnis gibt dem Leser die Möglichkeit, sich weiter in die 
vom Verfasser behandelte, schwierige, aber bedeutungs- 
volle Materie zu vertiefen. H.K. Müller 


Sieherheitsfibel für Elektroinstallateure. Von A. Herhahn. 
104 S., 47 B., 4 Taf., Format 11,5 emx 17,5 em. Vogel- 
Verlag, Würzburg 1961. Plastikeinband 6,40 DM. 


Baurat Herhahr, Wuppertal, bemüht sich seit Jahren, 
insbesondere dem elektrotechnischen Nachwuchs, aber auch 
den Installateuren die VDE-Bestimmungen 0100 für die 
Errichtung von Starkstromanlagen nahezubringen. Die 
vorliegende „‚Sicherheitsfibel‘“ dient dem gleichen Zweck. 

Auf verhältnismäßig wenigen Seiten ist demjenigen, der 
die VDE-Bestimmungen bereits kennt, eine Gedächtnis- 
stütze zu wichtigen Punkten, besonders zu den Berührungs- 
schutzmaßnahmen, in die Hand gegeben. Einzelne Themen, 
z.B. die Fehlerstrom-Schutzschaltung, sind über den Rah- 
men der Vorschrift hinaus eingehend erläutert. Auch Teile 
des VDE-Entwurfs von 0100 a/... 60, wie feuergefährdete 
Betriebsstätten, Landwirtschaft oder Baustellen, werden be- 
sprochen. Der Kritiker hält dies für richtig, weil darüber in 
den bisherigen Vorschriften entweder gar nichts oder Ver- 
altetes gesagt ist und der Praktiker nicht warten kann, bis 
alle zu dem Entwurf von VDE 0100 a eingegangenen Ein- 
sprüche nach 2 oder 3 Jahren ordnungsgemäß erledigt sein 
werden. 


Wertvoll sind die Tabellen (zum Teil aus VDE 0100 a 
übernommen) und das Stichwortverzeichnis. Der flexible 
Plastikeinband und die 47 teilweise zweifarbigen Abbildun- 
gen sind lobend zu erwähnen. A. Hösl 


Die elektronisehe Datenverarbeitung in Lehre und Praxis — 
Ergebnisse einer Studienreise nach USA. Von B. Hart. 
mann. 2. Aufl. 44 8., Format DIN A 5. Beuth-Vertrieh 
GmbH, Berlin, Frankfurt a.M., Köln 1961. Preis brosch, 
3,60 DM. 

Die 2. Auflage der Schrift erscheint zu einem Zeitpunkt, 
da neue elektronische Datenverarbeitungsanlagen auf den 
Markt gekommen sind und vor allem durch Geräte der mitt- 
leren Preisklasse neue Interessenten angesprochen werden, 
Daher dürfte diese Arbeit von vielen Unternehmen begrüßt 
werden, die sich durch die schnelle Entwicklung auf dem 
Gebiet der elektronischen Datenverarbeitung erst in jüng- 
ster Zeit mit diesem Thema beschäftigen. 

Der Verfasser gibt zunächst einen Überblick über die Ent- 
wicklung der elektronischen Rechenanlagen. Es werden die 
Unterschiede zwischen dem herkömmlichen Lochkartenver- 
fahren und der automatischen Datenverarbeitung mit Vor- 
und Nachteilen herausgestellt. Da die richtige Festlegung 
der notwendigen Kapazität einer Anlage mit ein wesent- 
licher Faktor der Wirtschaftlichkeit ist, werden die Mög- 
lichkeiten zur Beurteilung der Leistungsfähigkeit in kurzer 
Form behandelt. 


In der amerikanischen Wirtschaft ergibt sich die Not- 
wendigkeit, elektronische Rechenanlagen außer zum schnel- 
len Bearbeiten wissenschaftlich-technischer Probleme in 
immer stärkerem Umfang zum Rationalisieren der Verwal- 
tungsarbeit einzusetzen. In einer kurzen Übersicht sind die 
Gr ünde der Rationalisierung aufgeführt. Der Verfasser be- 
trachtet die elektronische Becher ala als aussichtsreiches 
Hilfsmittel, das zur Mechanisierung und Automatisierung 
des Rechnungswesens beitragen kann. Ein Hauptabschnitt 
behandelt— zum Teil in Form von Beispielen — die Anwen- 
dungsgebiete der elektronischen Rechenanlagen in der Ver- 
waltung. Der Verfasser hat besonders die Anwendung 
reiche im industriellen Rechnungswesen, die weiteren An- 
wendungsmößglichkeiten bei Bankarbeiten, in der Markt- 
forschung, bei der Planung in Verkehrsbetrieben, in der 
wissenschaftlichen Forschung und für die Lösung von Auf- 
gaben der Ablauf- und Planungsforschung beschrieben. 


Weiter wird ein Überblick über den Stand des amerika- 
nischen Schrifttums zur automatischen Datenverarbeitung 
und über Umfang und Art der Ausbildung an den Universi- 
täten mit Inhalt und Ausstattung der Kurse gegeben. 


Der Verfasser weist auf die Schwierigkeiten in Europa hin, 
die mit den andersartigen Gegebenheiten zusammenhängen. 
Vor allem scheint es ihm erforderlich, die Arbeitsorganisa- 
tion in Europa zu verbessern und damit die Grundlage für 
eine gute Betriebsorganisation sicherzustellen. Die Anzahl 
der Unternehmen, die diese Voraussetzung erkannt und be- 
achtet haben, wächst, so daß auch die Anzahl der mit Er- 
folg arbeitenden elektronischen Datenverarbeitungsanlage 
erfreulicherweise immer größer wird. Es müsse aber die wis- 
senschaftliche Ausbildung der für die Anlagen erforderlichen 
Fachleute auch in Deutschland durch die Bereitstellung 
notwendiger Mittel noch mehr gefördert werden. 


H. Waterman 


ABC der deutschen Wirtschaft. Ortslexikon für Wirtschaf 
und Verkehr. Hrsg. R. Selka. Rd. 1200 S., Format D 
A4. Verlag ABC der deutschen We Darmstadt 
1961. Ganzleinen Kaufpreis 17,—DM, Mietpreis 11, 50DM. 


Zu den Angaben nach produktionstechnischen und be: 
triebskundlichen Gesichtspunkten der bereits vorliegender! 
ABC-Werke (darunter Quellenwerk für Einkauf-Verkauf 
vgl. Elektrizitätswirtschaft H. 13 vom 5. Juli 1961, $. 491) 
liefert dieser Band die ortsweise Übersicht aller deutscher 
Produktionsunternehmen. Neu in dieser Ausgabe ist die 
Ortsübersicht zur gebietsweisen Bearbeitung der verschie 
denen Industrien. Dieser regional gegliederte Teil führt did 
Orte nach Ländern, Regierungsbezirken und Kreisen alpha 
betisch geordnet auf. 
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xrundbegriffe der Gleichstromtechnik. Von Fritz Bergtold. 
390 S., 373 B., Format DIN A 5. Richard Pflaum Verlag, 
München 1961. Preis Plastikeinband 24,60 DM. 


In dem Buch steht sehr viel mehr, als der Titel erwarten 
äßt. Behandelt sind nicht nur Gleichstrom und Gleichspan- 
jung, sondern auch die statischen, also ruhenden Felder, 
las Strömungsfeld, das elektrische Feld und das magneti- 
che Feld sowie der Dauerzustand der Erwärmung. 


Der Verfasser durchleuchtet die grundlegend wichtigen 
3egriffe und ihre gegenseitigen Beziehungen. Die zahlrei- 
hen Zeichnungen sind klar und instruktiv. Das Buch kann 
lem Anfänger Zugang zu den Grundlagen verschaffen. Den 
"achmann wird überraschen, daß Begriffe, die er in der 
Vechselstromtechnik zu finden gewohnt ist und diedorteinen 
rheblichen theoretischen Aufwand erfordern, hier einfach 
ınd leicht verständlich mit den Mitteln der Gleichstrom- 
echnik behandelt werden. So findet sich u. a. eine Darstel- 
ung der Kettenschaltung, Stellglieder in L- und T-Schal- 
ung, der aktiven und passiven Zweipole und Vierpole so- 
vie deren Konstanten und Gleichungen. 

Für den Praktiker ist das Buch wegen seines klaren Auf- 
jaus und des sehr ausführlichen Sachverzeichnisses ein 
vertvolles Nachschlagewerk. Zuden im Sachverzeichnisauf- 
eführten Stichworten findet er an der jeweiligen Nach- 
chlagestelle eine sorgfältige Erklärung, bei der auch Wie- 
lerholungen in Kauf genommen sind, um ein Nachlesen an 
veiteren Stellen zu ersparen. Besonders wertvoll dürfte das 
3uch für Dozenten der Elektrotechnik sein. Auf Grund jahr- 
ehntelanger pädagogischer Praxis bemüht sich der Ver- 
asser um eine klare und eindeutige Sprachregelung, deren 
3efolgung viele Mißverständnisse ausschließen wird. 


A. Herhahn 


'ransduktoren. Aufbau, Wirkungsweise, Anwendung. Von 
H. Kielgas. 151 S., 137 B., Format 16 cm X 24 cm. 
Dr. Alfred Hüthig Verlag, Heidelberg 1960. Preis Kunst- 
stoffeinband 14,— DM. 


Der Transduktor ist, was die Kenntnis seiner Wirkungs- 
veise und Betriebseigenschaften anbetrifft, noch nicht All- 
emeingut der Elektrotechniker geworden, obwohl er in der 
steuer- und Regelungstechnik im mittleren Leistungsbe- 
eich auf verschiedenen Anwendungsgebieten sich erfolgreich 
urchsetzen konnte, insbesondere gegenüber der Ionenröhre 
nd dem Stromrichter, mit dessen Schaltungen eine enge 
’erwandtschaft besteht. Das vorliegende Buch gibt eine 
ute Einführung in die Transduktortechnik. . 


Im ersten Teil werden in 7 Abschnitten auf etwa 100 Sei- 
en die Steuerverfahren und Schaltungen des Transduktors 
ehandelt. Als magnetisches Bauelement beruht die Wir- 
ungsweise des Transduktors auf der Ausnutzung des ‚„Sät- 
igungsknickes‘‘ der Ummagnetisierungskennlinie (Hyste- 
eseschleife), über deren Verlauf vereinfachende Annahmen 
n Sinne einer Einführung gemacht werden. In einem be- 
anderen Abschnitt werden die Schaltungen kurz behandelt, 
ie wie der Transduktor auch sättigbare Drosseln verwen- 
en: Magnetische Spannungskonstanthalter, Frequenzver- 
ielfacher, Impulserzeuger, Schaltdrosseln und Speicher. 
)iesen Teil schließt ein kurzer Abschnitt über Verstärkung, 
eitkonstante und Güteziffer ab, wo auf das für die Rege- 
ıngstechnik wichtigere dynamische Verhalten des Trans- 
uktors hingewiesen wird. Es folgt ein Abschnitt über die 
lagnetischen Werkstoffe und Kernbauformen sowie die Ven- 
le, da in den wichtigsten Schaltungen der Transduktor mit 
[albleiter-Ventilen zusammenarbeitet, d.h. das ungesteu- 
te Ventil zu einem der Ionenröhre bis auf das Zeitverhal- 
»n gleichwertigen ‚gesteuerten‘ Ventil macht. 

Im zweiten Teil werden die Anwendungen des Transduk- 
jrs zur Lösung von Aufgaben der Antriebstechnik, der Ge- 
eratorregelung, der Batterieladung, der Beleuchtungs- und 
leßtechnik. aufgezeigt. 

Als erste Einführung in das Gebiet der Transduktortech- 
ik, wo die Wirkungsweise und der Aufbau der transduk- 


torischen Regelanlage eng mit den Eigenschaften des Trans- 
duktors zusammenhängt, ist das Buch für einen weiten 
Kreis von Ingenieuren der Praxis gut geeignet. W. Schilling 


Persönliches 


BB.) 


Generaldirektor i.R. Dipl.-Ing. Karl Pflügel, von der 
Gründung der Überlandwerk Oberfranken AG im Jahr 1920 
bis 1938 deren Vorstand, anschließend bis 1945 General- 
direktor des Unternehmens, ist im Alter von 85 Jahren ge- 
storben. Pflügel, der im Jahr 1956 mit dem Bundesverdienst- 
kreuz 1. Klasse ausgezeichnet worden war, hat entscheiden- 
den Anteil an der Verwirklichung der Elektrizitätsversor- 
gung des westlichen Oberfranken sowie am Aufbau und der 
Entwicklung des Unternehmens, dem er vorstand. fi 


* 


Das Jubiläum der 40jährigen Firmenzugehörigkeit 
konnte am 22. Juli 1961 Conrad Bäßler, Direktor der Gas- 
und Elektrizitätswerke Wilhelmshaven-Rüstringen GmbH, 
feiern. Ihm wurde bereits vier Jahre, nachdem er als Drei- 
undzwanzigjähriger in die Dienste der Gesellschaft getreten 
war, Prokura erteilt. 1938 wurde er zum Direktor und allei- 
nigen Geschäftsführer ernannt. Besondere Verdienste hat 
sich der Jubilar um den Wiederaufbau der im Krieg zer- 
störten Erzeugungs- und Verteilungsanlagen sowie bei dem 
bereits im Jahr 1939 begonnenen Ausbau der 20-kV-Ver- 
sorgung erworben. fi 


* 


Der Bundespräsident hat den o. Professor an der TH 
Aachen, Dr.-Ing. Martin Kersten, mit Wirkung vom 1. Ok- 
tober 1961 zum Präsidenten der Physikalisch-Technischen 
Bundesanstalt in Braunschweig und Berlin ernannt. Prof. 
Kersten, der den Lehrstuhl für Werkstoffe der Elektrotech- 
nik innehatte, tritt damit die Nachfolge von Prof. Dr. Vieweg 
an, der seit dem 1. Oktober 1951 die Physikalisch-Tech- 
nische Bundesanstalt als Präsident geleitet hat und vor 
kurzem in den Ruhestand getreten ist. of 


* 


Auf eine 25jährige Tätigkeit bei der Vereinigte Kessel- 
werke AG, Düsseldorf, konnte Dr.-Ing. Dipl.-Ing. Dipi.- 
Kfm. Adolf Wirtz am 1. Okober 1961 zurückblicken. Er 
steht seit dem Jahre 1952 als Vorsitzer des Vorstands an der 
Spitze des Unternehmens, in dem er — nachdem er zunächst 
im Eisenwerk Wanheim und bei den Vereinigten Stahl- 
werken beschäftigt gewesen war — im Jahr 1936 die kauf- 
männische Verwaltung übernommen hatte. 


Aus der Arbeit der VDEW | 


Monatliche Schnellstatistik der VDEW, September 1961 
Bundesrepublik einschließlich Saarland 


In den Kraftwerken des Berichtskreises (rd. 98% der 
öffentlichen Versorgung) wurden im September 1961 5,19 
Mrd kWh erzeugt. Auf Normalarbeitstage bezogen, ist dies 
eine Steigerung um 5,5% gegenüber dem Vorjahresmonat 
und um 7,3% gegenüber dem Vormonat. Infolge bedeutend 
ungünstigerer Wasserverhältnisse verminderte sich die Er- 
zeugung der Wasserkraftwerke gegenüber September 1960 
um 18,6%, gegenüber August 1961 ging sie sogar um 25,7% 
zurück. Die Wärmekraftwerke, die den Ausgleich überneh- 
men, zeigten entsprechend eine höhere Zuwachsrate der Er- 
zeugung; sie stieg um 10,4% gegenüber dem Vorjahresmo- 


794 


Heft 20 vom 20. Oktober 1961 


Elektrizitätswirtsc ft 


nat und um 15,0% gegenüber dem Vor- 
monat an. 

An der Gesamterzeugung waren be- 
teiligt die Wärmekraftwerke mit 86,9% 
(September 1960 83,0%) und die Was- 
serkraftwerke mit 13,1% (September 
1960 17,0%). 

Die veränderten Wasserverhältnisse 
beeinflußten auch die Werte des Austau- 
sches über die Grenzen der Bundesrepu- 
blik, so verminderte sich die Einfuhr 
und erhöhte sich die Ausfuhr wesentlich 
sowohl gegenüber dem Vorjahresmonat 
als auch gegenüber dem Vormonat. Im 
September 1961 ergab sich so nur ein 
Einfuhrsaldo von 390 Mio kWh, wäh- 
rend im September 1960 eine Netto- 
Einfuhr von 540 Mio kWh zu verzeich- 
nen gewesen war. 

Die Einspeisung der vorwiegend ther- 
mischen Eigenanlagen betrug im Sep- 
tember 1961 1425 Mio kWh. Sie lag bei 
normalarbeitstäglicher Berechnung um 
26,8% über dem Vorjahresmonat, indem 
allerdings die Industrieeinspeisung ver- 
hältnismäßig niedrig gewesen war. Wäh- 
rend ein leichter Anstieg gegenüber dem 
Vormonat im September saisonüblich 
ist, war diesmal die Zunahme gegenüber 
August 1961 von 25,1% recht erheblich. 
So zeichnet sich auch bei der Einspei- 
sung der Eigenanlagen eine starke Verän- 
derung gegenüber der Entwicklung im 
ersten Halbjahr 1961 ab. 

Der Brutto-Verbrauch aus dem öffent- 
lichen Netz erhöhte sich im September 
1961 um 6,3% gegenüber dem Vorjahres- 
monat und um 5,2% gegenüber dem 
Vormonat. An der Deckung des Ver- 
brauches waren die öffentlichen Kraft- 
werke mit 75,0%, die Einspeisung der 
Eigenanlagen mit 19,6 und die Netto- 
Einfuhr mit 5,4% beteiligt. (Im Sep- 
tember 1960 betrugen die entsprechen- 
den Werte in der gleichen Reihenfolge 
Dora rund 799%.) 

Im Berichtsmonat erhöhte sich die 
Engpaßleistung in Wärmekraftwerken 
um 239 MW. Gegenüber Dezember 1960 
beträgt die Netto-Zunahme der gesam- 
ten Engpaßleistung 766 MW, hiervon 
entfallen 736 MW auf Wärmekraftwerke 
und 30 MW auf Wasserkraftwerke. 


West-Berlin 


Die West-Berliner Kraftwerke erzeugten im September 
1961 209 Mio kWh. Auf Normalarbeitstage bezogen, stieg 
die Erzeugung um 2,3% gegenüber dem Vorjahresmonat 
und um 6,9% gegenüber dem Vormonat an. 

Der Brutto-Verbrauch betrug im September 1961 197 Mio 
kWh, das ist eine Zunahme um 2,8% gegenüber September 
1960 und um 7,2% gegenüber August 1961. 

Die Engpaßleistung blieb im Berichtsmonat unverändert, 
gegenüber Dezember 1960 beträgt der Netto-Zugang 100 


MW. 


Tafeı 1. Erzeugung in öffentlichen Kraftwerken der Bundesrepublik ein- 
schließlich des Saarlandes (Teilerhebung, rd. 98%) und West-Berlins (Gesamt- 


erhebung) im September 1961 


Änderung (normal- 


2 
Bundesrepublik Jahr Monat Monat 5 a ) 
einschließlich 1960 August September)® & J onat 
Saarland 1961 1961 August |September! 
1961 1961 
GWh GWha Rewe) » % 
1. Brutto-Erzeugung 
a) in Wärmekraftwerken?) | 57 118,4 4 683,1 5 189,8 + 9,5| + 104 
b) in Wasserkraftwerken 10 886,9 | 1 092,7 781,8 — 6,0| Ts 
insgesamt?) 68 005,3 | 5 775,8 | 5 971,6 + 62|+ 5 
2. Netto-Erzeugung?) 63 742,1 | 5410,9r = 6,17 
3. Einspeisung N 
aus Eigenanlagen?) 14 459,6 | 1 182,4 +14,5 | + 2088 
4. Bezug von außerhalb N 
des Bundesgebietes (+) 5 575,0 509,2 ig. 
4 
| 5. Abgabe nach außerhalb Mi 
des Bundesgebietes (—) 1 529,6 119,3 hr 
Austauschsaldo +4 045,4 --389,9 


Em EV Te 0 


6. Arbeitsaufwand der 
Pumpspeicherwerke 


7. Verbrauch einschl. Über- 


tragungsverluste ohne 
Pumpstromaufwand 


8. Engpaßleistung am 
3. Mittwoch 


a) in Wärmekraftwerken 
b) in Wasserkraftwerken 


West-Berlin 


1. Brutto-Erzeugung 
in Wärmekraftwerken 


1 366,9 


2. Netto-Erzeugung 


3. Einspeisung 
aus Eigenanlagen 


4. Bezug von außerhalb 
West-Berlins 


de Verbrauch einschl. 
Übertragungsverluste 


8. Engpaßleistung am 
3. Mittwoch 


in Wärmekraftwerken 


80 880,2 
Mwı) 
13 323 14.059 
2.869 2.899 
' @wn | own I own wor 

2 567,9 209,2 || 

2 414,5 196,9 27. 

. ER: 

2 fü 

1,6 0,1 

0,2 0,1 | 

TE 

2 416,3 197,1 2,8 | 

mw!) Mw Mw MW | 

708 808 +125| +18 


| 
j 


1) Dezember 1960 — ?) Normalarbeitstage September 1961: 27,85 (Vorjahr 27,96) — | 
®) Jahres- und Monatswerte 1960 umgerechnet zur Erhaltung der Vergleichbarkeit | 
— Differenzen in den Summen durch Runden der Zahlen —r berichtigte Werte 


Tafel 2. Zwölfmonatswerte (Änderung der Summen für de, | 


Zwölfmonats-Abschnitt, endend mit dem Berichtsmonat, be- 
zogen auf den entsprechenden Vorjahresabschnitt) 


Okt. 1960 bis September 1961 Änderung | 
nn ——— — Bin blik R “| 
Okt. 1959 bis September 1960 un a i a 

Dear TE o 


Netto-Erzeugung + 65 + 74 
Einspeisung aus Eigenanlagen + 4,4 e \ 
Einfuhrsaldo + 52,7 s | 
Brutto-Verbrauch + 82 + 74 
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Die Praxis sagt JA zu Aluminium 


-ortschrittliche EVU verwenden auch in ihren Ortsnetzen seit Jahren Aluminium- 
"reileitungsseile sowie speziell dafür entwickelte Aluminium - Abzweigklemmen 
ınd -Zubehörteile. Sie sind zufrieden damit. Der Werkstoff Aluminium zeichnet 
sich aus durch hohe elektrische Leitfähigkeit, geringes Gewicht bei hoher Festigkeit 
ind einfache, schnelle Bearbeitungsmöglichkeiten. Neben Leitermaterial verwendet 
lie Elektroindustrie eine Vielzahl von Bauteilen aus Aluminium - der beste Beweis 
ür die Bewährung dieses vielseitigen Metalles in der Praxis. 


Die ALCAN - einer der größten Aluminiumerzeuger der Welt - arbeitet ständig 
ın Verbesserungen und neuen Anwendungen. Sie entwickelte z.B. das ALPAC- 
3eil mit seinem neuartigen Aufbau. In Kanada hat sich dieses Seil bereits durchge- 
‚etzt. Weitere Informationen und Bezugsquellen-Nachweis sendet Ihnen gern das 
"echnische Büro der ALCAN, Frankfurt am Main, Zürich-Hochhaus am Opernplatz 


Aluminium - Metallohne Grenzen 


‚Flächenkontakt 
\ 


Das ALPAC-Seil 


ist bis auf 95%, komprimiert (sektorförmiger Querschnitt 
der äußeren Leitungsdrähte). Deshalb beste Voraus- 
setzung für dauerhaften Kontaktdruck - also stets 
einwandfreien Stromübergang zwischen ALPAC-Seil 
und Abzweigklemme. Kein Preisaufschlag ! 


Iı 


N 


ALCAN 


Aluminium Limited of Canada 


v 


SCHLEUDERBETON-MASTE 


- 


FÜR LICHT. KRAFT u. VERKEHR 


BETON-SCHLEUDERWERKE AG ERLANGE 


